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SCHRIFT FÜR GEOPOLITIK HEFT / DEZEMBER 1936 


Mittelpunkt diefes mit Abficht bunt gehaltenen Heftes fteht nach 
Heinen geopolitifchskritifchen Betrachtung der Perfönlichkeit von Sir 
HDeterding ausder Feder unferes Mitarbeiters Hans Rab! der Schluß 
weit ausholenden Beitrages: Die Uralier von 5. MW. Borgman. 
Ziel feiner Ausführungen wird fichtbar, Die Grundlagen jenes gerade 
ejen Wochen viel befprochenen Nufmarfchs der Somjets im Norden 
pas find Elar. In der Karte auf Seite 8or ift er. mit feiner ganzen 
kraft Dargeftellt, 


It nicht ganz Leicht, den faft fieberhaften Bahnnbau in der Mandfchurei 
erfolgen, — er wird ja auch dem Fremden nicht gerade bereitwillig 
gt. So freuen wir ung, Daß uns Wolf Schenke von feiner Reife 
Dftafien eine Reihe von Unterlagen mitbrachte, die wir im Wort und 
fälliger noch in der Gegenüberftellung der Harte von 1932 und der 
1936 unferen Lefern bieten. 


den Teßten ftatiftifchen Beröffentlichungen baut wieder der 5. Crdum: 
nde Bericht über die Bevölferungsentwicllung von Ulois Fifcher 
der Eger auf, in dem die befonders ftarkfe, fchmankende und gegen: 
der Drängende Dynamikder europäifchen Bilfer auch in der Karte 
ehalten und im Vergleich gegenübergeftellt wurde, 


legte Auffaß endlich, Claus Schilling: Seuchen und Geopolitif 
t ein Thema auf und führt einen Begriff weiter, den unfere Zeitfchrift 
. vor Sahren zuerft geprägt und verbreitet hat: den der Geomedizin. 
willen, das zeigt auch Diefer Beitrag von fachverftändiger Seite, in 
n Sällen nur, daß beftimmte Krankheiten an bejtimmte Räume und 
ne beftiinmteregelmäßige Wiederkehr gebunden find. Über den Gründen 
jenes Dumnfel, das wir auch in fo vielen Grundfragen der Geopolitik 
treffen, — Aufgabe und Arbeitsziel für Generationen. 


) den „Spänen” der Arbeitsgemeinfchaft für Gcopofitif, die neben 
Schlußftrich unter die Yuseinanderfeßung mit Profeffor Hennig fehr 
chlußreiche Unterlagen über die Rolle der Juden in Rußland bieten, 
ein ganzer Bogen, der fich mit neuerfchienenen Büchern und Sarten 
äftigt, Wir weifen auf diefen Überblick der Form wie des Inhalts wegen 
ders hin. 


wir fchließen diefen befonders umfang- und inhaltreichen 13.Iahrgang, 
ı mit den Plänen zu neuem Yusbau für das 14. Jahr unferer Zeit: 
ft befchäftigt, mit einem Gedenken an unfere Xefer und herzlichen 
schen für Fefttage und ISahresmwechfel. 


Die Schriftleitung 


s dem Inhalt des letzten Heftes: 
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’R: Das Erwachen der ruffifchen Arktis 
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Hans Rast: 
Deterding 


Wir haben nicht die Absicht, um der Tatsachen willen, daß Sir Henry Deterding, 
der Generaldirektor des Royal-Dutch-Shell-Konzerns, unlängst sein siebzigstes 
Lebensjahr vollendete und am ı. Januar 1937 von seinem Posten scheidet, einen 
Würdigungsartikel dieses bedeutenden Wirtschaftlers zu verfassen. Wenn uns sein 
Ausscheiden wichtig erscheint, so allein darum, weil wir darin ebensosehr ein Sym- 
ptom für gewisse überaus bemerkenswerte Wesensänderungen in der Struktur der 
Urproduklion sehen zu müssen glauben wie vor einem Vierteljahrhundert in dem 
Abschied John D. Rockefellers von der Standard-Oil-Company. Und weil wir meinen, 
daß unsere hier auf das Erdöl bezogenen Ansichten mutatis mutandis ebenso für 
das Kupfer, das Zinn, den Gummi, die Baumwolle usw. gelten. 

Der Aufstieg dieses Mannes vom holländischen Bankclerk zum absoluten Herr- 
scher eines der größten Trusts der Wirtschaftsgeschichte wäre freilich phantastisch 
genug, einen Roman daraus zu zimmern. Mit 35 Jahren Generaldirektor der nicht 
sehr bedeutsamen Koninklijke Nederlandsche Petroleum-Maatschappij tot Exploita- 
tie van Petroleumbronnen in Nederlandsch-Indie; mit 41 Schöpfer des Royal-Dutch- 
Shell-Konzerns; mit 44 stark genug, gegen die Macht der Standard-Oil-Gruppe er- 
folgreich anzugehen; mit 54 vom König von England geadelt; mit 66 Sieger über 
eine bösartige Palastrevolution; mit 70 freiwilliger Abgang auf der Höhe der 
Macht und der ungemessenen, nicht einmal mehr in Dividendeprozenten aus- 
drückbaren Erfolge — kein gewöhnlicher Weg und sicher kein gewöhnlicher Mann. 
Was ihn uns bemerkbar macht, ist etwas anderes: sein Bild der Welt, das sich aus 
seinen Taten rekonstruieren läßt — ein Bild, das heute nicht mehr gültig ist, aber 
doch durch Jahrzehnte farbkräftig genug war, das Weltgeschehen zu beeinflussen. 

Es ist, sagen wir es gleich im Anfang, jenes sattsam bekannte Bild von der freien 
Weltwirtschaft, das sich in ihm malt, von der Wirtschaft, die den Primat über die 
Politik beanspruchte und sich anmaßte, Schicksal zu sein. Und nicht aus der 
Sumpfperspektive kleiner Krämerfrösche geschaut, sondern von dem Gipfel um- 
fassender Weltkenntnis. Verzeichnet also für unsere Augen — dennoch gewaltig. 

In dieses Bild paßte durchaus nicht die Stellung, die die Standard-Oil-Gruppe 
am die Jahrhundertwende inne hatte — eine Monopolstellung im eigentlichsten 
Sinn, deren Inhaber praktisch tun und treiben konnten, was sie wollten, denen alle 
ibrigen Erdölproduzenten und -händler auf irgendeine Weise hörig waren, ganz ab- 
jeschen davon, daß die USA. auch als Produktionsgebiet alleinherrschend waren. 
Wenn sich diese Stellung der USA. im allgemeinen und der Standard-Oil-Gruppe 
m besonderen, wie unsere Tabelle es zeigt, heute grundlegend geändert hat, ist das 
licht zum wenigsten Deterdings Werk. Erreicht wurde es freilich mit Mitteln, von 
lenen wir heute meinen möchten, es hieß den Teufel mit Beelzebub austreiben, und 
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gegen die wir uns zur Wehr zu setzen haben. Daß Deterding indessen überhaupt 
den Mut fand, seine Frontstellung zu beziehen und zu halten, ist für die Artung 
des Mannes bemerkenswert; es ist der gleiche Mut, der ihn das Wort vom „stolen 


oil“ gegen die Sowjets finden ließ und die große Geste, in dem Jahrfünft von 1927 | 
bis 193» vollkommen freiwillig 5% vom Verkaufspreis aller Öle, die er notgedrungen 
schließlich doch den Sowjets abkaufen mußte, an die ursprünglichen, rechtmäßigen | 


Eigentümer der Ölfelder von Baku abzugeben. 

Deterdings erste Tat, die Stellung der Standard zu brechen — die in jenen frü- 
hesten Jahren unseres Jahrhunderts unter anderen Ländern auch Deutschland voll- 
kommen beherrschte — war die Verschmelzung seiner (kurz Royal Dutch genannten) 
Gesellschaft, die hauptsächlich der Produktion diente, mit der in erster Linie trans- 
portierenden und handelnden Shell-Gesellschaft des Marcus Samuel (später Lord 
Bearsted). In dieser neuen Royal-Dutch-Shell-Gruppe hat Deterding von Anfang an 
die erste Rolle gespielt; er hat sie nie auch nur einen Augenblick aus der Hand ge- 
lassen; er hält sie heute noch; nur einmal, als der große Wirtschaftskrach des Sommers 
1932 ausgenülzt werden sollte, auch ihn abzusägen, schien es einen Augenblick, als 
schwankte er wirklich; der Nachfolger, August Keßler (der Sohn des Gründers der 
Royal Dutch) stand schon bereit; doch Deterding fiel nicht. Und wenn heute sein 
Nachfolger nicht Keßler heißt, sondern de Kok, ist dies der Beweis, daß Deterding 
auch als Aufsichtsratsvorsitzender genau so herrschen wird wie als Generaldirektor. 
Die Titel haben sich geändert, ein paar untergeordnete Positionen sich verschoben; 
Deterding wird nicht mehr soviel wie früher in Erscheinung treten — das ist alles. 

Rockefeller, gegen den Deterding antrat, war im tiefsten niemals Produzent, 
niemals Schöpfer, sondern stets nur Händler. Als Händler ist er groß geworden, 
indem er das Produktionsrisiko auf die Schultern anderer Leute abwälzte; und es 
ist bezeichnend, daß selbst heute noch der Handel bei der Standard größere Be- 
deutung besitzt als die Produktion. Deterding ging den anderen Weg. In erster 
Linie schaffte er Öl aus der Erde; wenn er es auch verstanden hat, ein umfassendes 
Netz von Tankstellen über die Erde zu ziehen, ist doch das immer nur Folge, nicht 
Alleinbestreben gewesen. Es ist fast wie ein Symbol für die neue Zeit und die neuen 
Ideen, die Deterding in die Erdölindustrie hineintrug, daß um dieselbe Zeit, als er, 
das russische Öl hinter sich, gleichauf der Standard entgegentreten konnte (um 
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1910), Rockefeller von seinem Konzern Abschied nahm und sich nur noch dem 
Problem widmete, hundert Jahre alt zu werden. 

Es ist einleuchtend, daß aus diesem Bestreben Versuche folgen mußten, das Erdöl 
überall in der Welt aufzuspüren und nutzbar zu machen. Unsere Tabelle zeigt, wie 
im Lauf der letzten fünfzig Jahre immer neue Quellen gefunden und erschlossen 
wurden. Ein Mann, dessen Leben sich damit erfüllte, Öl zu machen, konnte sich nie- 
mals mit Erreichtem zufrieden geben, mußte ständig neue Quellen erbohren. Sicher- 
lich wäre es, rein wirtschaftlich gesehen, sehr häufig bequemer gewesen, sich auf den 
bekannten Quellen zur Ruhe zu begeben; sie flossen, kosteten nichts mehr, brachten 
nur ein — und vor allem, sie genügten für den Bedarf. Nicht zuletzt Deterdings 
Rastlosigkeit (eine Rastlosigkeit, der die Standard wohl oder übel folgen mußte) 
hat die große Ölinflation verursacht, unter der beide Konzerne sehr häufig geseufzt 
haben. Wie aber ein Henry Ford geradezu manisch Automobile baut und nicht zu- 
frieden ist, ehe nicht der letzte Bantu eines fährt, so bohrt rastlos der andere, bis 
dieser Bantu auch den Treibstoff zum Auto an der nächsten Tankstelle zapfen kann. 

Dazu gehört freilich untrennbar der Glaube an die weltüberspannende Wirt- 
schaft, für die es keinerlei Grenzen noch Schranken gibt, geben darf. Dazu gehört, 
daß man überall bohren und überall verkaufen kann, wo man dazu fähig ist. Eine 
Freiheit, für die es kein anderes Gesetz gibt, als das sie sich selbst setzt; keine 
Rücksicht auf nationale oder staatliche Sonderwünsche und -interessen. Der Fiskus 
wird zur überlästigen Plage, zum Blutegel ohne wirkliches Recht; Wehrinteressen, 
wie sie sich im Weltkrieg als so unerhört groß herausstellen, zum lachhaften Res- 
sentiment; nationale Politik entweder zum Hemmnis oder auch — Deterding hat 
dieses Mittel virtuos gehandhabt — zum nützlichen Hebel. Selbst die Politik des 
Staates, an den man sich ursprünglich angelehnt hat (Deterding, der später zum 
pritischen Bürger gewordene Holländer, hat sich stets des Foreign Office mit größ- 
‚em Geschick bedient, wenn er es brauchte, und hat es auch zuweilen überspielt, 
wenn das nützlicher war), wird schließlich zur Handhabe. Rockefellers Standard 
Jil nannte man in den USA. den Octopus, der alles verschlänge, weil Rockefeller 
oweil wie möglich in die Breite ging, am liebsten alles Eigentum seines Landes 
n seiner Hand vereinigt und, Puritaner, der er ist, sicherlich gemeint hätte, dies 
väre die beste Hand. Deterding entfernte sich kaum vom Öl; aber dafür strebte 
r eine weltüberspannende Macht zu schaffen, auch einen Octopus wohl, doch von 
iner anderen und vielleicht noch gefährlicheren Spezies. 

Indem Deterding sich im Weltkrieg für eine Seite entschied, aufs intensivste und 
ıefligste die Interessen der Alliierten stützte, gab er eigentlich sich selbst auf. Nur in 
iner vollkommen friedlichen, von einem (ihm gehorchenden) Völkerbund verwalteten 
Nelt hätte sein Ideal zur Reife kommen können. Mag sein, daß der Holländer, der zum 
3riten wurde, nicht nur an das große Geschäft in dem vierjährigen Ausbluten der 
Nelt dachte, wenn er seine Beschlüsse faßte, die ‚‚die Alliierten auf einer Woge von 
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Öl zum Sieg schwimmen ließen“. Mag sein, daß er, etwain Wilsonschen Gedanken- 
gängen, in diesem letzten und größten Waffengang das Mittel zum ewigen Frieden, 
zum ewigen Geschäft und zur ewigen Herrschaft der internationalen Wirtschaft über 
die nationale Politik gesehen hat. Er hat sich unendlich getäuscht. Denn gerade der 
Weltkrieg und der unerhörte geistige Umbruch, den er zur Folge hatte und dem 
auch die Wirtschaft nicht entgehen konnte, hat seine Ideen ad absurdum geführt, 
Der Weltkrieg hat es gezeigt, und das (wenn auch nicht gelungene) Experiment 
der Erdölsanktionen an Italien hat es noch einmal bewiesen, daß ein Land ohne 
Erdöl im Kriegsfall empfindlich gehemmt ist. Vom Deterdingschen Weltbild aus 
wäre daraus die Folgerung zu ziehen, daß man eben keinen Krieg führen sollte. 
Die neuen nationalen Staaten freilich kehren das genau um, indem sie meinen, | 
daß sie niemals auf die Unterstützung einer weltüberspannenden und darum 
national unzuverlässigen Wirtschaftsgruppe angewiesen sein dürfen. Nicht nur vom | 
Geschäftsstandpunkt aus sind die Bestrebungen aller öllosen Staaten, sich durch 
alle möglichen technisch-chemischen Vorgänge vom natürlichen Erdöl frei zu machen, 
für die großen Ölkonzerne katastrophal; sie sind es vor allem darum, weil allmäh- 
lich die Konzerne sich geistig als überlebt ansehen müssen. Von ihren rein wirt- 
schaftlichen Gesichtspunkten aus ist es vollkommener Irrsinn, wenn man zum Bei- 
spiel durch Zölle auf natürliches ausländisches Erdöl den Preis in Deutschland so 
hoch hält, daß das deutsche synthetische Öl konkurrenzfähig bleibt. Müsse man 
nicht, argumentiert Deterding, dem Verbraucher sein Öl so billig wie möglich 


schaffen, und die konkurrenzunfähige synthetische Fabrik möge sehen, wo sie 
bleibe? Ist es nicht eben der Sinn der Weltwirtschaft, durch ihre internationalen 
Beziehungen alles so billig wie möglich heranzuschaffen? Autarke Wirtschaft? 
Welcher Unsinn! Rücksicht auf wehrpolitische Gesichtspunkte? Wie überflüssig! 
Aber diese Argumente gelten nicht mehr. Es ist unwahrscheinlich, daß selbst: 
in seiner neuen Muße Sir Henry dazu kommen wird, solche Gedankengänge zu 
begreifen, für die sein Hirn keinen Raum hat. Doch seine Nachfolger werden das| 
lernen müssen. Sie werden begreifen müssen, daß genau so, wie Deterding Rocke- 
feller ablöste, heute Deterding selbst abgelöst wird. Daß der Primat der Wirtschaft 
vom Primat der Politik in jeder Richtung gefolgt worden ist. Die neuen nationalen! 
Staaten werden auf die Dauer weder Eingriffe von überstaatlichen Konzernen in! 
ihre Wirtschaft noch in ihre Politik dulden können. Da trotz aller scheinbaren 
Versuche der überstaatliche Konzern solche Politik aber nicht mitmachen kann, 
ohne sich selbst aufzugeben, indem er in einzelne, voneinander unabhängige, de 
eigenen Staat tiefer als der Geschäftszentrale verantwortliche Gesellschaften zer 
fällt, wird er wohl eines Tages verschwinden müssen. Luxusindustrien werden da 
von vielleicht erst später oder nie betroffen sein. Lebenswichtige indessen, wie i 
unserem Fall die Erdölindustrie, werden — vielleicht sehr bald — dies Schicksa 
erleiden. Und dann werden Gestalten wie Henry Deterding unmöglich sein. 
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F. W. BORGMAN: 
Die Uralier Ill 


Probleme von heute und morgen 


Der nationale Einheitsstaat, d. h. der Staat, in dem sich die räumlichen und 
völkischen Grenzen decken, bildet — mehr oder minder bewußt — das politische 
Ideal unserer Tage. Ein Blick auf die Karten Europas zeigt aber nicht nur, wie weit 
wir von jenem Idealzustand entfernt sind, sondern auch vor allem, wie wenig 
lebensfähig die Staatsgebilde sein würden, die lediglich den völkischen Wohnraum 
für ihre Grenzziehung zugrunde legen und sich über alle anderen geopolitischen 
Gegebenheiten hinwegsetzen würden. Im Gegenteil zeigt sich die Staatenbildung als 
ein Kompromiß zwischen den beiden Hauptfaktoren Volk und Raum, der natürlich, 
wie alle Vorgänge des Lebens nicht endgültiger Art ist, sondern sich beständig er- 
neuert. 

Aufgabe des Geopolitikers ist daher nicht, wie oft fälschlich von Außenstehen- 
den angenommen wird, die Konstruktion von Idealkompromissen. Er hat dem 


lebendigen Strome der Entwicklung nachzuspüren und auch seinen zukünftigen 


Lauf möglichst frühzeitig darzulegen. Seine Arbeit gleicht daher in vielen Stücken 


der des Wetterforschers und ist wie diese nicht nur negativer Natur im Sinne der 
Sturmwarnung, sondern vor allem positiven Charakters: indem sie anzeigt, wo 
Strömungen und gesetzmäßige Notwendigkeiten angefunden werden, deren man 
sich mit Vorteil bedienen kann. Ob und wie das geschieht, ist nicht mehr seine 
Aufgabe, sondern die des aktiven Politikers. Nur in diesem Sinne dürfen die nach- 
stehenden Ausführungen verstanden werden. 

* 

Wir erlebten in den beiden voraufgegangenen Teilen die großen Veränderungen, 
die sich in dem einstig einheitlichen uralischen Siedelungsraum vollzogen. Die Ent- 
wicklung steht natürlich auch heute nicht still, und so drängt sich denn uns die 
Frage auf: in welche Richtung weisen ihre Ströme? 

In Estland wohnen auf 48000 qkm 1126000 Menschen. Das ergibt eine 
Dichte von 23. Es ist also noch genügend Raum da zu innerer Expansion. Trotz 
einer augenblicklich starken Spannung im Mentalitätsgefüge des Staates ist der 
Wille zur nationalen Selbstbehauptung kräftig entwickelt; er verbürgt in diesem 
wichtigen Punkte die Lebensfähigkeit der heutigen Nation. Der dunkle Schatten 
fällt aus anderer Richtung: der Gesetzmäßigkeit der Entwicklung der Lebensform 
auf dieser Erde, die über dem politischen Einzelwillen steht. Estland erhielt seine 
staatliche Selbständigkeit zu einem Zeitpunkte, als infolge der Erschütterungen des 
großen Krieges die verhältnismäßig großräumige Ausgeglichenheit des euro- 
päischen Kartenbildes verlorenging und einer kleinflächigeren Aufteilung Platz 
machen mußte. Das wäre nicht bedenklich, wenn es vor 200 Jahren erfolgt wäre, 
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wo auch kleinflächige Staaten durchaus lebensfähig sein konnten. Wir schreiben 
aber 1936. Die Reise von Berlin nach Petersburg geschieht nicht mehr mit der 
Postdiligence und nimmt nicht mehr Wochen in Anspruch. Mit anderen Worten 
geopolitisch gesprochen: die ungeheure Verkehrsentwicklung hat eine Raum- 
schrumpfung im Gefolge gehabt, deren Folgen denkbar weitreichend sind und in 
nicht allzuferner Zeit eine Neuwertung aller geopolitischen Begriffe erzwingen 
werden. Nicht die Kilometerzahl ist das Maß für die Ausdehnung eines Landes, 
sondern die Verkehrsstunde. Für Estland beträgt sie heute gerade eine Flugstunde 
in der Nord-Südrichtung von Reval auf Riga zu. Etwa das Doppelte in der größten 
Ausdehnung von West zu Ost. Das ist also dasselbe, was einst ein thüringischer 
Kleinstaat darstellte. 

Das Gefühl, an dieser Stelle vor einer unhaltbaren Lage zu stehen, ist in den 
kleinräumigen Staaten Europas auch sehr lebendig und findet in der Tagespolitik 
seinen Ausdruck in den überall sichtbaren auf Anlehnung oder Zusammenschluß zu 
einem Block ausgehenden Bestrebungen. Da aber derartige Zusammenschlüsse nicht 
aus einer konstruktiv-aufbauenden Politik entspringen, sondern vorbeugend-erzwun- 
gener Art sind, herrscht in bezug auf die Richtung das gleiche kopflose Durchein- 
ander wie in einem Hühnerhof, über dem der Habicht steht. 

In bezug auf Zusammenschlüsse zeigen sich aus der estnischen Perspektive fol- 
gende Möglichkeiten. Zunächst eine romantische Linie, die rassische Traditionen 
zugrunde legt: die sog. finnisch-ugrische Entente. Es bedarf nicht viel geopolitischen 
Gefühls, um die Wirklichkeitsfremdheit dieser Einstellung, die trotzdem in nicht 
geringem Ausmaße gepflegt wird, rasch einzusehen. Ungarn ist nicht nur räumlich 
zu weit weg, sondern hat an dieser mehr spielerischen Kombination kein größeres 
Interesse als das, was augenblicklich der Leitfaden aller ungarischen Politik ist: die 
Revision des Trianonfriedens vorzubereiten und sich hierzu im europäischen 
Orchester möglichst viele gewogene Stimmen zu verschaffen. Finnland wiederum 
hat wenig Lust, das eigene Risiko gegen den östlichen Nachbar unnötig über den 
Finnischen Meerbusen auszudehnen. Raumpolitisch am nächsten liegend ist die bal- 
tische Blockbildung, allein oder mit Anschluß an Polen. Im letzteren Falle bildet 
die litauisch-polnische Spannung ein Hindernis, das sich bisher unübersteigbar er- 
wiesen hat, und auch im ersteren ist Litauen die Ursache, daß diese auf den ersten 
Blick so einfach und natürlich erscheinende Kombination doch nicht zustande ge- 
kommen ist, indem die beiden nördlichen baltischen Staaten Estland und Lettland 
wenig geneigt sind, ihren eigenen außenpolitischen Spannungen noch die Litauens 
hinzuzufügen. Vielmehr zieht es die beiden Länder und in erster Linie Estland nach 
dem nordischen Block Skandinavien-Finnland. Besonders in Richtung Schweden 


versucht man gegenwärtig Beziehungen zu entwickeln). Aber ebenso wie die Finnen, 


1) Aus der Linie dieser Politik heraus weihte man in diesem Jahre auf dem Schlachtfelde 
von Narwa dem schwedischen Könige Karl XII einen Gedenkstein, obwohl weder ein voller 


| 


| 
| 
| 
| 
| 
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haben auch die Schweden nur geringe Lust, durch stärkere Festlegung an der bal- 
tischen Küste ein größeres östliches Risiko zu laufen, obwohl ein unabhängiges 
Estland für beide Länder eine wertvolle Vorpostenstellung gegen die SSSR. bedeutet. 

Trotzdem bisher alle Blockbildungsversuche, was Estland betrifft, mißlungen 
sind und auch zur Genüge dargetan haben dürften, daß auf diesem Wege, über 
einen Zusammenschluß, eine Stärkung der staatlichen Stellung im Ringe der selb- 
ständigen Nationen schwerlich erreichbar ist, steht man der anderen Möglichkeit, 
der Anlehnung an eine wirklich große Macht ablehnend gegenüber. Soweit es Ruß- 
land betrifft, ist dies ja auch verständlich und wäre mit Selbstaufgabe gleich- 
bedeutend. Gegenüber Deutschland lebt man in einer Stimmung oder richtiger Ver- 
stimmung, als wären das heutige Deutschland und baltische Barone ein und das- 
selbe. Und dennoch würde man hier zu positiven Ergebnissen kommen können, 
wenn von beiden Seiten der Versuch gemacht würde, diese längst fallreife Scheide- 
mauer einer kritischen Untersuchung zu unterziehen — d. h. sie wegzuräumen. 

Irgendein Risiko gibt es für Estland in dieser Richtung nicht. Ebenso bestimmt, 
wie die Zeit der kleinräumigen Staaten ihrem Ende zugeht, ist auch die vorbei, 
wo man Annexionen oder Assimilationen verschiedenartiger Völker für möglich 
hielt. Welches Aussehen die Bildung größerräumigerer Staaten in Europa haben 
wird, ist heute noch nicht vorauszusagen. Die große staatliche Erneuerungsbewegung, 
die durch Europa geht, ist aber nicht nur auf das innerstaatliche Leben beschränkt. 
Wir können gewiß sein, daß aus ihr auch neue äußere Formen entspringen werden, 
die ebensosehr den geopolitischen Anforderungen der heutigen Zeit entsprechen, 
wie sie die nationalen Belange der Völker respektieren werden. Hier darf die Ge- 
schichte nicht als Hindernis auftreten! Nur so ist es möglich, daß in Estland wieder 
eine freiere, unbefangenere Einstellung Boden gewinnt, die in dem Einsatz des 
Ordens und der Hanse nicht nur Unterdrückung und Ausbeutung erblickt, sondern 
auch wieder Augen für die unverrückbare Tatsache bekommt, daß aus den gleichen 
Quellen jene ideellen Güter übermittelt wurden, ohne deren Besitz und Aneignung 
der Aufstieg Estlands zu einem vollgültigen Mitgliede der großen europäischen 
Kulturfamilie nicht möglich gewesen wäre. 

Wir wissen, es ist viel Bitteres, was vergessen werden muß, aber wir sind gewiß, 
daß es vergessen werden wird. Dazu ist deutscherseits beizutragen, daß Ordens- und 
Hansezeit nicht so überbetont vom Standpunkt der Machtentfaltung angesehen 
werden, wie es heute vielfach geschieht. Die Stärkung und Erhaltung des nationalen 
Selbstbewußtseins ist nicht auf diese Wege angewiesen, die nun einmal für immer 


der Geschichte angehören. 


noch ein halber Jahrhunderttag der 1700 stattgefundenen Schlacht mit dem Tag der Denk- 
malsweihe zusammenfällt, was am besten den forciert-politischen Charakter dieses Aktes beweist. 
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Mit seinen 388000 gkm gehört Finnland zu den größerräumigen Staaten 


Europas und steht an fünfter Stelle zwischen Schweden und Polen ebenso nahe der | 


Spitze, wie Estland dem untersten Platze. Diesen Raum bewohnen 3,8 Millionen, die 
Dichte also ist 10. Sie ist nicht überall gleich. Im Süden, der mit 60 Grad auf der 


gleichen Höhe wie Grönland beginnt, ist sie 18,5, im Norden, wo der 70. Grad und | 
das Eismeer erreicht werden, nur 2. Von der Landesfläche sind 11,5% Seen (man 
nimmt 40—60000 an, je nachdem wie man rechnet, man könnte auch 100000 an- 
geben, ohne Teich- und Seebegriff allzusehr zu vermengen). Von der Landfläche 
sind 73,6% Wald. Obwohl die nun bald ein Jahrhundert alte Nationalhymne be- 
hauptet, Finnland sei ein armes Land, haben die Bewohner doch allmählich ein- 


gesehen, daß es im Gegenteil, verglichen mit den übrigen Ländern unseres über- 
völkerten Kontinents, reich ist. Neben der materiellen Quelle des Waldes besteht 
sein Reichtum vor allem in der Raumweite, die noch Generationen die Möglichkeit 
der inneren Ausdehnung sicherstellt. 

In den voraufgegangenen Teilen wurde die rassisch-völkische Mentalität bereits 
eingehender behandelt. Hier sei auf einen anderen Umstand hingewiesen: Wie 
einerseits Finnland einen starken germanisch-schwedischen Einschlag in sich ein- 
schließt, greift andererseits uralisches Volkstum in die beiden benachbarten ger- 
manisch-nordischen Staaten Schweden und Norwegen über. Zahlenmäßig auf den 
ersten Blick nicht bedeutend (30000 und 9500), wiegen sie mehrfach in diesen 
menschenarmen Räumen und erreichen besonders in Schweden eine größere räum- 
liche Ausdehnung, die von den Grenzflüssen Muonio-Torne noch weit über den 


1809 vorübergehend als Grenzfluß in Aussicht genommenen Kalıx südwestwärts in 


Schweden hinein vorstößt. 

Obwohl Finnland denkbar großen Spielraum zur inneren Entwicklung innerhalb 
der eigenen Grenzen hat, lebt doch — besonders in den Kreisen der akademischen 
Jugend genährt — ein großes Interesse für die außerhalb des eigenen Staatsgebietes 
lebenden uralischen Brudervölker (,Heimokansat‘), das in der Politik mancherlei 
Ausdruck gefunden hat. Wir erwähnten schon die Beziehungen zu Karelen. Auch 
der finnische Einsatz im estnischen Befreiungskampfe (1919) gegen die Bolsche- 
wiken entbehrt nicht gewisser realpolitischen Begründungen. Wenn aber unter gänz- 
licher Außerachtlassung der geschichtlichen Entwicklung und in völliger Verken- 


nung der eigenen Kräfte, wohl mehr aus der Absicht der Stärkung des nationalen 
Selbstgefühls als einer ernstlich für möglich gehaltenen realpolitischen Verwirk- | 


lichung halber, der Gedanke eines Großfinnland bis zum Ural eine Zeitlang propa- | 
giert wurde, kann man sich auch bei grundsätzlich wohlwollendster Einstellung | 
gegenüber den finnischen Problemen diesem Gedanken gegenüber nur auf jenen | 
Standpunkt von Goethe retten: daß auch dieser Most doch noch einmal einen guten 
Wein geben werde. Nicht wegen der verfehlten Richtung, sondern wegen der Stärke | 


des hier zutage tretenden Idealismus. Wirklich bestätigt das Leben, daß diese jun- 
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ihrer Befolgung bemüht man sich, einerseits nach allen Richtungen hin gute Be- 


ziehungen zu unterhalten, andererseits gibt man sorgfältig, fast ängstlich acht, sich, 


nach keiner Seite hin derart festzulegen, daß ein Abhängigkeitsverhältnis oder ein | 


Risiko nach der anderen entstände. Diese Politik war jedoch nur so lange möglich, 


als die in dem Begriff Versailles enthaltenen Unnatürlichkeiten und Absurditäten 


in ihrer zerstörenden Wirkung nur durch die auf den großen Krieg folgende Er- 


schöpfung aufgehalten wurden; sie wurde hinfällig, als der vorauszusehende erd- 


bebenartige Zustand eintrat, der entstehen mußte, als die in unnatürlicher Stellung 


zueinander gelagerten Kräfte wieder erstarkten. 
Denn wenn auch Finnland nicht die bei Estland dargestellten Gefahren der 


Kleinräumigkeit zu befürchten hat, so liegt hier in der geringen Volksmenge das 


Schwächemoment, das die weitere Befolgung einer gänzlich isolierten Politik um 
so mehr unmöglich macht, als die nordischen Räume aus Ursachen, die weiter 
unten ersichtlich werden, nicht wie einst vom Standpunkte weltpolitischen Ge- 
schehens abgelegene, passive Räume darstellen, sondern im Gegenteil zu Brenn- 
punkten geworden sind. 

Unter den aus finnischem Gesichtswinkel möglichen Kombinationen scheiden so- 
gleich die uralische und baltische aus aus Gründen, die schon bei deren Besprechung 


aus der estnischen Perspektive dargestellt wurden. Ebenso kommt Rußland nicht ' 


in Frage. In einem wie bewunderungswürdig großen Maße es auch der finnischen 
Politik gelungen ist, diesem nicht leicht zu behandelndem Riesennachbar gegenüber 
eine unabhängige, konfliktsfreie Linie zu verfolgen, kann sie sich doch nicht ganz 
den tieferliegenden Wirkungen entziehen, die sich aus der unmittelbaren Nachbar- 
schafi ergeben. Das bekommt vor allem Deutschland zu spüren, zu dem sonst im 


Übrigen viele Fäden realpolitischer und freundschaftlicher Natur führen. Hier 


kommt am deutlichsten das für die finnische Außenpolitik so bezeichnende Moment 
der ängstlichen Risikovermeidung zum Ausdruck. 


Ob man sich in Finnland aus der in den letzten Jahren deutlicher zu verspüren- | 
den englischen Orientierung eine realpolitische Unterstützung (Flotte) verspricht, 
ist eine Frage, die, wenn überhaupt, wohl eher negativ als positiv beantwortet wer- 


den müßte. Klarer sind die Zusammenhänge da, wo man sich vergegenwärtigt, daß 
England der größte Abnehmer des finnischen Holzes ist, jener Ware also, die den 
größten Posten in der finnischen Nationalwirtschaft ausmacht. 

Es bleibt also vom finnischen Standpunkt, von dem aus wir hier einstweilen die 
Dinge zu sehen versuchen, die skandinavische Kombination, die sog. nordische 


Orientierung. Sie ist der Rahmen, in dem man einerseits die notwendige äußere 


Stärkung zu finden erhofft, andererseits am uneingeschränktesten seine Unabhängig- 


keit zu bewahren können glaubt. 
Geopolitisch läßt sich diese Orientierung in vielen Stücken begründen. Gegen- 
über Rußland, dem einzig denkbaren Gegner, bildet Finnland für Skandinavien, 
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in erster Linie für Schweden, ein natürliches Glacis, dessen Erhaltung für diese 
Mächte ein vitales Interesse ist, wie dies auch im schwedischen Einsatze (Freiwillige) 
beim finnischen Freiheitskriege 1918 augenfällig zum Ausdruck kam. Dennoch 
sieht diese Kombination auf der Karte stärker aus, als sie ist. Die Gründe liegen in 
der Unzulänglichkeit nicht nur der Wehrmittel, sondern vor allem des Wehrwillens 
in den skandinavischen Ländern. Es war daher durchaus angebracht, daß, als im 
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Dezember 1935 im finnischen Reichstage offen die nordische Orientierung erklärt 
und damit mit der bisherigen Politik der völligen äußeren Isolierung gebrochen 
wurde, der Vertreter der IKL (Isänmaallinen Kansan Liike — Vaterländische Volks- 
bewegung) sich zwar der Einstimmigkeit der bürgerlichen und marxistischen Par- 
teien anschloß, aber gleichzeitig darauf hinwies, daß ein fruchtbares Ergebnis aus 
dieser Politik nur zu erwarten seı, an die anderen nordischen Staaten ihre Wehr- 
kräfte auf eine entsprechende Stärke brächten. Daß es in diesem Punkte bedenk- 


lich hapert, ist nur zu bekannt. 
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Auch sonst birgt die nordische Orientierung für Finnland durchaus nicht nur 
positive Seiten in sich, sondern auch ein großes Risiko. In allen drei skandinavischen 
Staaten hat der Marxismus starke Positionen. Zu glauben, daß das Bündnis mit 
diesen marxistisch gesteuerten Staaten gegenüber dem östlichen Nachbar eine Ab- 
schwächung oder zum mindesten Nichtverschärfung der immer latenten Spannung 
bedeute, ist eine Utopie, die schon vor den Vorgängen in Spanien und Frankreich 
unhaltbar war. Eine der selbstverständlichsten Folgen der sog. nordischen Orien- 
tierung war, daß der durch die Ereignisse des Lapposommers 1930 ziemlich stark 
mitgenommene finnische Marxismus wieder frischen. Wind in die Segel bekam. 
Der Traum eines roten Nordens stieg wieder erneut über den Horizont. Bezeich- 
nend war, daß sogleich nach Abgabe der nordischen Deklaration im finnischen 
Reichstage alle drei Staatsminister Skandinaviens in Helsingfors auftauchten. Aber 
nicht — und hier liegt das Entscheidende — in ihrer amtlichen Eigenschaft und zu 
Regierungsbesuch, sondern um als Parteiführer der Sozialdemokratien ihrer Länder 
den marxistischen finnischen Parteitag zu besuchen. Nun könnte man ja darauf hin- 
weisen, daß die skandinavische Sozialdemokratie immer weniger revolutionäre Züge 
aufweist und sich in vielen Stücken zu einer großen materiellen Interessengemein- 
schaft im Sinne der möglichst vorteilhaften Versorgung ihrer Mitglieder entwickelt 
hat, und daß die Allianz mit dieser Art Marxismus in einer gleichen dämpfenden 
Richtung auf den finnischen einwirken und der in seinen peripherischen Teilen 
immer noch vorhandenen bedenklichen Neigung nach Moskau entgegenarbeiten 
könne. Die Annahme dieser mehr als problematischen Möglichkeit aber ist gefähr- 
lich, weil sie den Blick vom Kerne des hier liegenden Problems abzieht, der darin 
besteht, daß ein auch noch so verbürgerlichter roter Norden gegenüber dem russi- 
schen revolutionären Marxismus keine Abschwächung der Anziehungskraft, sondern | 
das Gegenteil bedeutet. Daß aber ein gleicher Norden eine bedeutend verminderte | 
Widerstandskraft gegenüber dem Mutterlande der Weltrevolution haben würde 
und nur ein sog. Kerenski-Stadium darstellen würde, das beweisen die Ereignisse 
im Südwesten Europas gerade wieder denkbar eindringlich. 

* 

Lange, fast bis in die neueste Zeit hinein, stellte Lappland einen Raum oder 
besser gesagt Leerraum dar, der geschichtlich wie geopolitisch nur als Durchgangs- 
raum Bedeutung hatte, während sich die Bevölkerung, deren Namen er heute trägt, 
als einzigstes aller europäischen Völker der Gegenwart!) nicht über die unterste 
aller Entwicklungsstufen zu erheben vermochte und nie zu eigener Kultur und Ge- 
schichte im höheren Sinne gelangte. Ob, wie von verschiedener Seite behauptet 
wird, sich in demselben Raume ein frühgeschichtliches höhergeartetes völkisches 


1) Die Gesamtzahl der immer mehr absterbenden Lappen beträgt heute ungefähr 30 000, 


davon auf der Halbinsel Kola 3000, in Finnland 2000, in Norwegen 18000 und 7000 im 
Schweden. 
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und staatliches Leben abgespielt hat, können wir hier nicht entscheiden; es ist auch 
für unsere Darstellung ohne Einfluß. 

Diese nur lose Überschneidung des geopolitisch leeren Raumes führte einen Zu- 
stand der politischen Besitzlosigkeit herbei, der auch dann noch lange anhielt, als 
die Vorläufer jener drei Völkergruppen in ihn eindrangen, deren Entwicklung wir 
auf den weiter südwärts gelegenen Schauplätzen im vorstehenden verfolgt haben: 
Nordgermanen, Uralier und Slawen. Solange noch dieses Auftreten die Form ge- 
legentlicher Raumbenutzung (Handelsweg-Jagdgebiet) hatte, war eine Grenzziehung 
unnötig. Erst mit dem Einsetzen einer dauernden Besiedlung, die ungemein lang- 
sam erfolgte, wuchs das Bedürfnis nach auch formaler Abgrenzung der sich bilden- 
den verschiedenen Interessengebiete, 

1595 (Frieden von Tessin) findet die erste statt zwischen den damaligen beiden 
Gegenspielern des nordöstlichen Ostseeraumes, Schweden und Rußland. Noch aber 
sind die beiderseitigen Interessengebiete hier im äußersten Norden so wenig aus- 
geprägi, daß eine ganz summarische Festlegung genügt, wozu auch die Raum- 
leere und die wenig entwickelte geographische Kenntnis jener Gegenden bei- 
getragen haben mag. Kurz, es heißt auf den Norden bezüglich einfach: und dann 
von da ab (livaara!) mitten über den Enaresee und dann von dort aus zwischen 
Waranger und Neiden, zwei Lappdörfern am Eismeer (Warangerfjord). Diese lose 
Formulierung konnte natürlich weder den örtlichen Bedürfnissen gerecht werden, 
noch wurde sie im Verlaufe der Zeit von den drei staatlichen Mächten, die hier 
oben auftraten, Norwegen, Schweden und Rußland, selbst respektiert. Im ersteren 
Falle trafen die Neusiedler selbst unter sich Grenzabkommen, in deren Verlaufe 
die Tessiner Grenze nicht unbeträchtlich ostwärts wanderte, Im letzteren unter- 
schieden sich rechtliche Theorie und politische Praxis noch grotesker, indem alle 
drei Mächte über ein und dasselbe Gebiet die staatliche Souveränität beanspruchten 
und diesen Anspruch so weit wenigstens in die Praxis umsetzten, daß sie alle drei 
von den geplagten Bewohnern dieser kargen arktischen Zone Steuern erhoben. 

Endlich einigten sich zunächst die beiden nordgermanischen Mächte Norwegen 
und Schweden untereinander und schritten 1751 im Strömstadvertrag zu einer 
Grenzziehung. Da hier die interskandinavische Wasserscheide bis zum Enarefluß 
und dann der Verlauf dieses und des ihn fortsetzenden Teno zugrunde gelegt 
wurde, hatte man eine gute natürliche Grenze gewonnen, die auch wirklich seit- 
dem standgehalten hat. Ungeregelt blieb jedoch der unmittelbar an den Waranger- 
fjord angrenzende Raum. Hier bildeten die drei Lappendörfer Neiden, Pasvig 
(Paatsjoki) und Peisen (Petsamo-Petschenga) als sog. ‚„Faellesdistrikt“ ein Gebiet, 
über das sich Norwegen und Rußlanad erst 1826 einigen konnten, und wo sie bis da- 
hin mit mehr oder minder Reibung gemeinschaftlich die Souveränität ausübten. In 
der diesem auf die Dauer unhaltbaren Zustande ein Ende machenden Teilung 


1) Der 470m hohe Iiberg (vaara lappisch für Berg) liegt östlich Taivalkoski, 
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wurde jene Grenze gezogen, die wegen ihres geopolitischen Gegebenheiten wenig 
Rechnung tragenden Verlaufes ein Musterbeispiel ist, wie man es nicht machen soll. 

Finnland steht als staatlicher Faktor noch lange im Hintergrund, obwohl gerade 
seine Söhne es sind, deren Axtschlag den Raum für dauernde Siedlung rodet, in 
einer Zone, in der neunmonatiger Schnee den Boden deckt und der Wild- und 
Fischreichtum das ersetzen muß, was die Bearbeitung des Bodens allein nicht geben 
kann. Seine äußerste nördliche Grenze erstreckt sich bis zur sog. Kemi-Lappmark. 
Westlich gegen die nächste Provinz der schwedischen Krone, Wästerbotten, läuft 
die Grenze über den wasserscheidenden Rücken des Ounasselkä zwischen Muonio- 
Tornefluß einerseits, Ounas-Kemi andererseits. Auch bei dieser Grenzziehung tritt 
wıeder derselbe gesunde geopolitische Sinn in Erscheinung wie im Strömstad- 
vertrage. 

1809 endlich erfolgt im Zusammenhange mit dem Übergang Finnlands aus dem 
schwedischen in den russischen Staatsverband eine durchgreifende Regelung des 
lappländischen Raumes. Wir erwähnten bereits früher die zuerst russischerseits 
erstrebte Grenzziehung am Kalix, die den ethnographischen Gegebenheiten besser 
entsprochen hätte als die dann wirklich erfolgende am Muonio-Torne. Damit wurde 
Kemi-Lappmark Bestandteil Finnlands. Auch die sich über den theoretischen 
Grenzstrich des Tessiner Friedens von der örtlichen Praxis weiter ostwärts gegen das 
Gouvernement Archangelsk vorgeschobene Grenze Finnlands erhielt in der rus- 
sischen Periode nachträglich durch Erlaß des Zaren 1833 und 1840 ihre formelle 
Bestätigung. 

Die letzte Veränderung erfolgte 1919, als Finnland nach dem Ausscheiden aus 
dem russischen Staatsverbande im Vertrage von Dorpat seinen heutigen schmalen 
Petsamokorridor zum Eismeere erhielt und sich damit zwischen Norwegen und die 
SSSR. schob. 

%* 

Wenn auch, wie soeben dargestellt, Lappland Grenzen erhielt und in räum- 
licher Beziehung festere Verhältnisse geschaffen wurden, so liegt trotz der stärkeren 
Hilfsmittel, die unsere fortgeschrittene Zeit bietet, der geopolitische Schwerpunkt 
immer noch im Linearen, nicht im Flächigen. Immer noch stehen die Siedlungs- 
probleme erst an zweiter Stelle und der Durchgangscharakter an erster, wo die eis- 
freie nordskandinavische Weltmeerküste wie ein riesiger Magnet wirkt. Der Mittel- 
europäer, der die nordeuropäische Karte vor sich hat, vergißt nur allzuoft, daß 
die eisfreien Häfen Nordschwedens, Finnlands und Nordruß- 
lands nicht an der Ostsee, sondern ıo Breitengrade nördlicher 
am Nordatlantik und dem an ihn angrenzenden Südlichen Eis- 
meer liegen. Der erste Ausdruck dieser geographischen Gegebenheit war die 
Narvikbahn. Ihr folgte die an die Murmanküste, lange verzögert durch Verkennung 
des geopolitischen Charakters der Ostsee als abschließbaren Binnenmeeres, bis end- 
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lich der Weltkrieg gewaltsam die Verwirklichung dieser der geopolitischen Theorie 
längst bewußten Notwendigkeit erzwang. 

Mit dem Besitze des Petsamokorridors war endlich auch Finnland die Möglich- 
keit eröffnet, sich einen eisfreien Weltmeerzugang zu schaffen. Daß nicht nach 
dem Vorbilde der beiden anderen Länder der Bau einer Eisenbahn begonnen wurde, 
hat außer den finanziellen, deren man wohl hätte Herr werden können, verschiedene 
andere Gründe. Der eine liegt in der Entwicklung des Eisbrecherwesens, mit dessen 
Hilfe nunmehr das ganze Jahr hindurch der Weg zur Östsee freigehalten werden 
kann. Sodann waren sie politischer Natur. Die schon natürliche wehrtechnische Un- 
sicherheit des viele hundert Kilometer an der russischen Grenze entlangführenden 
schmalen Korridorstreifens wurde verschärft nicht nur durch die wehrpolitischen 
Beschränkungen der Petsamoküste, sondern vor allem durch den Ausbau der russi- 
schen Murmanbahn zu jener offensiven Basis, auf die wir gleich ausführlich zu 
sprechen kommen werden. So ist die finnische Beschränkung des verkehrstech- 
nischen Ausbaus des Petsamokorridors auf die berühmt gewordene Eismeer- 
straße) durchaus berechtigt. Auch sonst verdient die von dem jungen finnischen 
Staate betriebene Wegebaupolitik in Lappland und Nordfinnland vom geopolitischen 
Standpunkte aus uneingeschränkte Anerkennung, nicht nur wegen der Art und 
Intensität, mit der sie betrieben, sondern vor allem wegen ihrer grundsätzlich rich- 
tigen Einstellung, daß bei der Verkehrsentwicklung des menschenarmen finnischen 


| Raumes die Entwicklung der Verkehrsmittel nicht in erster Linie die Befriedigung 


der gesteigerten Verkehrsansprüche der bereits dichter besiedelten Gebiete zu 
berücksichtigen, sondern durch Erschließung abgelegener Landesteile neue Besied- 
lung anzuregen und vorzubereiten habe und dadurch in wirklich vorbildhafter 
Weise ihre höchste Aufgabe im geopolitischen Sinne: Besitzergreifung und 
-erhaltung des großräumigen Gebietes erfüllt. 

In einer Richtung aber hat der Bau der Eismeerstraße nachteilig gewirkt, indem 
er nämlich die Notwendigkeit eines unter allen Umständen — also auch im Kriege — 
sicheren eigenen eisfreien Weltmeerzugangs als schon erfüllt dastehen läßt, wäh- 
rend sie es außer aus den schon dargestellten wehrpolitischen, es auch technischen 
Gründen nicht ist (keine Eisenbahn, nur Autostraße). Auch können weder Narvik- 
bahn noch die weiter südlich gelegene Trondhjembahn diese bedenkliche Lücke 
füllen, da Finnland die russische, Schweden und Norwegen aber die normal-euro- 
päische Spur haben und der Verkehr über diese Strecken ein Umladen an der 


1) Sie beginnt dicht unterhalb des Polarkreises bei Rovanıemi, dem ehemaligen Endpunkte 
der heute bis Kemijärvi weitergeführten finnischen Polarbahn, strebt auf das Tal des Kitinen 
zu, dem sie in seinem Oberlaufe folgt, überschreitet dann die wasserscheidenden Tundren, 


‘folgt dem Südostrande des Enaresees und dann seinem Abflusse Paatsjoki-Pasvikselv bis zum 


a Se ER wen 


Kuotsjärvi (Salmijärvi), wo sie östlich in einem Bogen zum Petsamofjord abbiegt, den sie 
nach 531 km Weglänge erreicht. Durch eine sich immer mehr entwickelnde Schneeflug- 
technik ist die Aufrechterhaltung eines täglichen Verkehrs auch im Winter fast erreicht. 
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Grenze in Haparanda-Tornio bedingen. Was dieses aber in der Praxis bedeutet, 
haben die Erfahrungen des Weltkrieges deutlich gezeigt. 

Zum Glück ist in Finnland das Gefühl für diese geopolitische Notwendigkeit 
nicht ganz verlorengegangen. Wenn auch der dem augenblicklichen Reichstage vor- 
liegende Antrag auf Bau einer transskandinavischen Bahn vom Endpunkte des 
jetzigen finnischen Netzes in Kauliranta im Tornetal dieses und dann das Tal des 
Muonio aufwärts in Richtung Tromsö wenig Aussichten hat, angenommen zu wer- 
den, da einerseits man in Finnland selbst sich nicht über die vitale Notwendigkeit 
und Dringlichkeit dieses Bahnbaus klar ist, andererseits man in Norwegen sich 
diesem Plane gegenüber zum mindesten kritisch stellen und ihm zunächst nur aus 
dem Gesichtswinkel der bevölkerungspolitischen Folgen im Sinne einer verstärkten 
Ausdehnung des Finnentums in Nordnorwegen mit Mißtrauen begegnen wird, so 
ist dennoch damit der erste und gewöhnlich schwerste Schritt in dieser Richtung 
getan. Mit wachsender Einsicht seines zwingenden Bedürfnisses wird die Verwirk- 
lichung nicht lange auf sich warten lassen. Wie groß diese Notwendigkeit ist, und 
was dieser Bahnbau über die finnischen Interessen hinaus für ganz Skandinavien 
darstellt, das wird im Nachstehenden klarwerden, wo wir die Bedeutung des lapp- 
ländischen Raumes in ihrem vollen Umfange aus einem größeren Rahmen heraus 
sehen werden. 

* 

Alle Bemühungen, die geopolitischen Gegebenheiten von Volk und Raum im 
Sinne eines bestand- und entwicklungsfähigen Staates zueinander in das richtige 
Verhältnis zu bringen, würden in einem zu schwach fundamentierten Gebäude 
resultieren, wenn sie nicht zu jeder Zeit über den Zustand des augenblicklichen 
Friedens hinaus jenen Vorgang in Rechnung stellen würden, der letzien Endes 
über sein Schicksal, über Besitz oder Nichtbesitz, Sein oder Nichtsein entscheidet: 
den Krieg. Auch wir haben uns daher hier beim Abschluß unserer Arbeit, last not 
least, wie es in jenem ein wenig abgenutzten, aber immer noch treffenden Schlag- 
wort heißt, mit der Wehrdynamik zu befassen. Hierzu ist es nicht erforderlich, daß 
wir die Wehrverhältnisse der einzelnen Staaten einer Untersuchung unterziehen 
und sie gegeneinander abwägen, sondern wir können uns auf jene, die europäische 
Politik augenblicklich mehr denn je überschattende Lage beschränken, der jene 
bekannte weltanschaulich-politische Gegensätzlichkeit zugrunde liegt, die — mag 
man es wollen oder nicht — Europa letzten Endes in zwei Lager teilt. 

Ihre grundlegenden Züge gibt die obenstehende wehrdynamische Karte wieder, 
in der die natürlichen Spannungsfronten Nordosteuropas eingezeichnet sind. Im 
südlichen Festlandsteile zeigt sie den unkomplizierten Verlauf einer einfach-linearen 
Front, die auf den Flügeln in den Sümpfen der Poljesje (Rokitnosümpfen) und im | 
Peipussee natürliche Verstärkungen aufweist, in ihrer Mitte längs der Düna von 
einer traditionellen Vorstoßlinie Rußlands überschnitten wird. Mehr gegliedert ist 
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sie auf der finnischen Landbrücke und auf der Skandinavischen Halbinsel. In Finn- 
land hat sie die Form eines nach Nordwesten offenen rechten Winkels. Hier kom- 
men mancherlei natürliche Gegebenheiten der Verteidigung zu Hilfe. Dem Süd- 
küstenschenkel ist ein durch Befestigungen verstärkter Schärengürtel vorgelagert, 
der die Annäherung erschwert. Auch der Ladogasee weist in seinem Nordteil ähn- 
liche Verhältnisse auf. Die 
Bedeutung der sog. kareli- 
schen Enge zwischen dem 
innersten Teil des Finni- 
schen Meerbusens und dem 
Ladoga wird als vermutetes 
Ausfallstor aus Leningrad 
stark überschätzt. Auch 
ohne die finnischerseits 
dort angelegten starken 
Befestigungen ist ein An- 
griff aus dieser Richtung 
mit weitem Ziel wegen 
der schmalen Ausgangsbasis 
weniger aussichtsreich, als 
gemeiniglich angenommen 
wird. Der am Ladoga be- 
ginnenden Östfront kom- 
men die natürlichen, die 
Verteidigung begünstigen- 
den Verhältnisse (wege- 
arme, unerschlossene Wild- 
mark) um so mehr zugute, 
je mehr sie nordwärts ver- 
läuft.Die unmittelbar nörd- 


lich des Ladoga gelegene 


COPYRIGHT BY FW.BORGMAN N0.1936 
Karte 3. Die Wehrdynamik Nordosteuropas 


Vorstellung von Suojärvi 
kommt angesichts des un- 
terlegenen finnischen Kräfteverhältnisses nur defensiv als ein Flügelschutz der Süd- 
ostfront gegen Umgehung in Frage, nicht aber als Ausgangsstellung eigener Offensiv- 
tätigkeit in Richtung Murmanbahn—Onega—Swir. 

Alands Rolle als natürliches Brückenglied der sich auch längs der mittelschwedi- 
schen Ostküste fortsetzenden Schärenfront und wirksame Abriegelung des für die 
finnisch-schwedische Verbindung wichtigen Bottnischen Meerbusens springen so- 
gleich auf der Karte deutlich in die Augen. Das Befestigungsverbot mindert natür- 
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lich ihren militärischen Wert, doch wegen der eigenartigen Naturverhältnisse in 
geringerem Umfange, als gewöhnlich angenommen wird 1). 

Beide hier dargestellten Fronten, die finnische Winkelfront und die mittelschwedische 
Küstenfront, die in ihrem südlichen Teile in den Inseln Gotland und Öland natür- j 
liche Vorstellungen besitzt, werden innerlich durch ein relativ dichtes Eisenbahnnetz 
versteift und sind auch dadurch im Vorteil gegenüber dem Angreifer, der besonders 
an der finnischen Ostfront, von einer eisenbahnarmen Basis ausgehen muß. 

Es wäre hier damit denn auch alles in leidlicher Ordnung, wenn nicht die Ent- 
wicklung weitergegangen wäre und gerade in unseren Tagen Formen angenommen 
hätte, die alle bisherigen Verhältnisse auf diesem Gebiete in einer geradezu revolu- 
tionären Weise beeinflussen. Bei dem augenblicklich noch allem militärischen 
Denken zugrunde gelegten zweidimensionalen Kriege, d.h. jener Art der Krieg- 
führung, die sich (zu Wasser und zu Lande) nur in der flächigen Ebene abspielt, 
ging es noch an, die karelische Front nortwärts ausklingen zu lassen und sich nur 
mit brückenkopfartigem Flankenabschluß in der Gegend Taivalkoki—Kuusamo und 
Verbindungsdeckung (nach Schweden) bei Rovaniemi zu begnügen, im übrigen 
aber, nicht unberechtigt auf Grund der räumlichen und klimatischen Verhältnisse, 
Lappland als ein Riesenglacis aufzufassen, das durch seine Natur allein imstande 
sei, einem Angriff, den man seit der Fertigstellung und vor allem Intensierung der 
Murmanbahn nicht mehr ganz außer Rechnung stellen konnte, genügend Kraft zu 
entziehen, daß er vor den finnischen Brückenkopfstellungen und der schwedischen 
Nordfront vorwärts der Narvikbahn liegenbleiben würde. 

Das Zeitalter des zweidimensionalen Krieges aber ist im Ausgang begriffen, und 
wir stehen schon mehr als gemeiniglich angenommen, kriegsgeschichtlich im Be- 
ginne einer neuen Ära: der des dreidimensionalen Krieges, d.h. der Kriegsart, die 
sich nicht nur auf die flächige Ebene zu Wasser und Lande beschränkt, sondern für 
ihre Operationen auch die dritte Dimension des Luftraumes einbezieht, und zwar — 
und hier liegt das Entscheidende — nicht nur im bisher bekannten beschränkten Um- 
fange als ergänzendes Hilfsmittel des zweidimensionalen Krieges (Bomben- und Gas- 
krieg), sondern im Sinne einer selbständig strategischen Handlung (Wirkung gegen 
den gegnerischen Rücken), deren Möglichkeiten nicht nur der Allgemeinheit, sondern 
selbst der militärischen Fachwelt erst in unseren Tagen in der sog. Luftinfanterie 
geläufig wurden, womit aber ihr Umfang bei weitem nicht erschöpft ist 2). 


1) Siehe Aufsatz „Die Befestigung der Älandsinseln während des Weltkrieges‘. Marine- 
Rundschau. Septemberheft 1936. 

2) Es ist hier trotz einer dringenden Notwendigkeit nicht der Platz, ausführlicher die 
Theorie des dreidimensionalen Krieges zu erläutern, und es muß daher auf die Veröffent- 
lichungen an anderer Stelle (Wissen und Wehr, Dezember 1929, Vertikale strategische Um- 
fassung, Dezember 1936, Noch einmal vertikale Umfassung) hingewiesen werden, deren Kennt- 
nis nicht nur hier zur völligen Beurteilung des Dargestellten, sondern überhaupt für jeden 
unerläßlich ist, der in den Fragen der Wehrdynamik, sei es aus rein militärischem oder poli- 
tischem Gesichtswinkel mitsprechen will. 
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Was diese neue dreidimensionale Kriegsform für den von uns besprochenen 
nordeuropäischen Raum bedeutet, ergibt sich aus folgender einfacher Überlegung: 
Aus der Strategie wissen wir, daß, wo nicht besondere Umstände anderes raten, auf 
den Flügeln eher der Erfolg zu finden ist als in der Mitte. Bei dem hier betrach- 
teten Frontabschnitte liegt der Flügel in Lappland, wo er, wie schon dargestellt, 
nach den bisher geltenden Bedingungen ungefährdet war. Für die dreidimensionale 
Kriegführung aber bedeutet der lappländische Raum nicht ein Hindernis, sondern 
im Gegenteil eine Zone, wo sie wegen fast völligen Fehlens aller Gegenwirkung zu 
besonders starker Auswirkung kommen kann. Sie ist nicht genötigt, wie bei dem sich 
in der zweidimensionalen Ebene allein vollziehenden Angriffsverfahren zur Über- 
windung des lappischen Glacis große Kräfte einzusetzen und dann erst zur Brechung 
der angegebenen finnischen und schwedischen Stellungen schreiten zu können, 
wenn die räumlichen und zeitlichen Bedingungen (langer Abstand von der Aus- 
gangsbasis und verstärkte Abwehrbereitschaft der Verteidigung) sich für den 
Angreifer möglichst verschlechtert haben, sondern sie kann vermöge ihres gro- 
ßen Aktionsradius unter völliger Ausnutzung des Überraschungsmomentes diese 
Stellungen vertikal umfassen und dadurch ausschalten. Das ist nichts Geringeres 
als der gelungene Einbruch in Skandinavien, dessen katastrophale Folge für Finn- 
land den völligen militärischen Zusammenbruch bedeutet, während er auf der 
Skandinavischen Halbinsel in der Linie der Trondhjembahn zum vorläufigen Stehen 
gebracht werden könnte, wenngleich auch hier wegen der ständigen Möglichkeit 
erneuter vertikaler Umfassung diese Linie trotz ihrer größeren Nähe zu den 
Mittelpunkten schwedischer und norwegischer Wehrkraft als beständig stark ge- 
fährdet angesehen werden müßte. Natürlich würde diese Operation durch die Luft 
vor allem zur See unterstützt werden (von Murmansk—Poljarnoe aus), vor allem, 
um durch Besitz der Lofoten die rückwärtige Zufuhr über die Narvikbahn sicher- 
zustellen, die über den lappländischen Raum allein denkbar schwierig ist. 

Diese hier beschriebene Vermutung, die wir nur mit kürzesten Strichen dar- 
gestellt haben, ist keineswegs nur theoretisch; untrügliche Anzeichen weisen dar- 
auf hin, daß an ein solches Vorgehen wirklich gedacht wird. 

Bekannt ist der Ausbau des karelischen Korridors zu einer offensiven Basis). 
Diese Entwicklung, eine Zeitlang infolge des stärkeren Druckes im Fernen Osten 
weniger betrieben, hat in der letzten Zeit wieder Fahrt bekommen. Gegen früher 
ist eine bezeichnende Schwerpunktsverlagerung aus der Mitte der Murmanbahn, 
wo die beabsichtigten offensiven Bahnbauten auf die finnische Grenze zu unter- 
blieben, in den Nordteil erfolgt, wo die Linie Kantalahti—Poljarnoe (Murmansk) 
als Ausgangsbasis angesehen werden muß. Die Speisung dieses Aufmarschraumes 
wird aus der Karte ersichtlich. Infolge der hier besonders geübten sorgfältigen 


1) Geopolitik 1935. Dezemberheft. Die Dynamik des Nordostraums. Die Flagge. 1935. 
Aprilheft. Rußlands neuer Weg zum Weltmeere. 
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Geheimhaltung gehen die Angaben über Art und Umfang der hier bereitgestellten 
Energien (besonders Marine und Luftstreitkräfte) stark auseinander, lassen aber 
die Richtung deutlich erkennen und sind über die Bedürfnisse einer örtlichen Ver- 
teidigung schon längst hinausgewachsen. Ebenso fehlt nicht die beim Angriff über 
den Flügel notwendige defensive Einrichtung der Mitte (in der Leningrader Gegend, 
gegen Gegenangriff). 

Wir verfügen aber über noch direktere, schwerwiegendere Anzeichen. Wie noch 
erinnerlich sein dürfte, war gerade Lappland in den Wintern 1933/34 und 1934/35 
der Gegenstand einer starken Luftaufklärung. Lange unklar, ließ sich die 
ihnen gegenüber befolgte Bagatellisierungs- und Dementipolitik auf die Dauer 
doch nicht halten; es wurden später auch von offizieller Seite von insgesamt 234 
norwegischen, 137 finnischen und 96 schwedischen Meldungen 16 als begründet 
zugegeben. Im vorigen Winter schien diese Tätigkeit erloschen. In diesem Herbste 
aber rührt es sich aufs neue. Fliegermeldungen und prompt darauf auch wieder 
Abschwächungen und Dementis, die aber jegliche Glaubwürdigkeit verloren haben, 
seitdem ein auf Spionage in jene Gegend ausgesandter russischer Offizier fest- 
genommen wurde und das letzte fehlende Glied in der Indizienkette lieferte durch 
die Enthüllung seines Auftrags: die Auskundschaftung von Landeplätzen für verti- 
kale Umfassung. Damit sind die letzten Zweifel hinfällig, sofern nach dem Grund- 
satze cui bono, der Entwicklung der vertikalen Waffe in Rußland (Fallschirm- 
truppen) und der politischen Verdichtung der russischen Interessen auf die nord- 
europäische Küste (Weltmeerzugang) überhaupt dergleichen aufkommen konnten. 

Wenn auch an dieser Stelle die nicht ganz verständlichen Beweggründe der 
offiziellen Stellen respektiert werden sollen, die den geschilderten Vorgängen 
gegenüber eine reinen Tisch machende Berichterstattung für unzweckmäßig halten, 
so kommen wir andererseits nicht an den Folgerungen im geopolitischen Sinne vor- 
bei. Sie sind tiefgreifender Natur, indem sie nichts weniger bedingen als den gänz- 
lichen Umbau der Wehrstruktur der betroffenen Staaten. Welcher Art diese zu sein 
hat, muß der Erörterung auf rein militärischer Grundlage vorbehalten bleiben und 
scheidet daher hier aus. Wehrpolitisch unterstreichen diese Folgerungen nicht nur 
die bekannte Notwendigkeit eines möglichst engen militärischen Zusammenschlusses 
dieser drei nordischen Staaten, sondern öffnen darüber hinaus die Erkenntnis, daß 
selbst bei höchster Intensierung dieser gemeinschaftlichen Abwehr die vorhandenen 
Kräfte zu ungenügend sind, um dem sich immer mehr verstärkenden Drucke aus 
der angegebenen Richtung zu widerstehen. Hier kann nur der Anschluß an eine 
große Luftmacht das Gleichgewicht der Kräfte wiederherstellen, das allein den un- 
verschrten Bestand der nordeuropäischen Länder gewährleistet. 

Dies aber ist schon Aufgabe der Staatsführung und geht über die Aufgaben- 
stellung unserer theoretischen geopolitischen Untersuchung hinaus. 
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WOLF SCHENKE: 
Eisenbahnen in der Mandschurei 


Der Ausbau des Eisenbahnnetzes seit der Gründung des neuen 
Staates Mandschukuo!) 

Es gibt viel Neues in der Mandschurei, seit aus ihr der Staat Mandschukuo wurde. 
Am erstaunlichsten aber sind die Neuerungen auf dem Gebiete des Eisenbahnwesens, 
auf dem in den letzten 3 Jahren geradezu ungeheuerliche Fortschritte gemacht 
wurden, so daß man heute in der Mandschurei von einem modernen Eisenbahnnetz 
sprechen kann. 

Leider gibt es nur sehr wenige gute und genaue Karten der Mandschurei, und 
schon vor der Einrichtung des neuen Staates waren auf ihnen gewöhnlich nur die 
Chinesische Ostbahn (CER) und deren Abzweigung nach Süden sowie die 
Südmandschurische Eisenbahn von Dairen nach Hsinking (früher 
Changchun) (SMR), die andere SMR-Linie von Antung nach Mukden und die 
Peiping—Mukden-Bahn eingezeichnet, obwohl schon eine Anzahl anderer 
Bahnen existierte. Unsere Karte ı zeigt das Eisenbahnnetz der Mandschurei zur 
Zeit der Gründung des neuen Staates durch die Japaner, also Anfang 1932. 

Zwei Gründe waren es, die die Japaner veranlaßten, sofort nach der Gründung 
Mandschukuos an den Ausbau eines großzügigen und weitverzweigten Eisenbahn- 
netzes zu gehen: ı. der Wunsch der möglichst raschen wirtschaftlichen Er- 
schließung des Landes und 2. die Stärkung der militärischen Posi- 
tion sowohl im Lande selbst gegen etwaige Aufstände als auch gegenüber der 
Sowjetunion. Beim Betrachten des alten Bahnnetzes erkennen wir sofort fol- 
gende Mängel, deren Abstellung die erste Sorge der Japaner wurde: Das weite 
Gebiet nördlich der Chinesischen Ostbahn — ungefähr 1/, der ganzen Mandschurei 
überhaupt — war noch völlig unerschlossen, abgesehen von den beiden kurzen 
Linien von Hulan nach Hailun und von Tsitsihar nach Koshan. Aber nicht 
nur der gesamte Norden war praktisch ohne Eisenbahnen, sondern auch die ge- 
samte Ost- und Westmandschurei. In der Tat existierte überhaupt nur ein schmaler, 
in der Mitte des Landes vom Meer nach Norden bis zur Chinesischen ÖOst- 
bahn verlaufender Gebietsstreifen, der einigermaßen verkehrsmäßig erschlossen 
war. Alles, was westlich der Linie Tsitsihar—Tungliao— Tahushan und 
östlich Mukden—Kirin, ausgenommen der kleinen Strecke von Kirin nach 
Tunhua, lag, war völlig abseits des Verkehrs gelegenes Land. Nach Korea gab 
es nur die Verbindung von Mukden über Antung, während zu den nord- 
koreanischen Häfen Rashin und Seishin keine Verbindung bestand. Weiter fällt 
ins Auge, der Mangel an durchgehenden Nord-Süd-Verbindungen. 


1) Für die Namen ist die englische Schreibweise beibehalten worden, da die meisten Karten 
die Ortsnamen in ihr bringen. 
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Die Strecke Dairen—Harbin war als die einzige vorhandene Verbindung dieser 
Art anzusehen, aber noch war die CER in russischen Händen und damit auch der 
Abschnitt Hsinking—Harbin. In Hsing king begann die russische Spurweite 
von 1,524 m gegenüber der südmandschurischen und europäischen Standardweite 
von 1,135 m. Sonst waren in Verbindung mit der SMR als Ansätze die Strecken 
Ssupinka _Taonan-—Tsitsihar und weiter nach Koshan und die Linie 
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Mukden-Kirin vorhanden. Noch erschreckender war der Mangel an hori- 
zontalen Verbindungen von Osten nach Westen. Hier gab es als ein- 
e Chinesische Ostbahn (CER), die ja aber — wie bereits erwähnt — nicht nur 
eine andere Spurweite hatte, und damit für das Rollmaterial der anderen Bahnen 


gar nicht zu befahren, sondern auch noch dazu in russischen Händen verblieben 


war. Den Ansatz für eine Verbindung nach Korea gab nur die Strecke Hsin- 


zige di 
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king—Kirin—Tunhua, und im Süden konnte man vielleicht die Linie 
Antung—Mukden-—Kupeiyingtzu als Ost-West-Verbindung ansprechen. 


Es war noch kein Jahr nach der Gründung des neuen Staates ins Land gegangen, 
als man mit Energie die Aufgabe des Ausbaues des Eisenbahnnetzes in Angriff 
nahm. Am g. Februar 1933 wurde das sogenannte Eisenbahngesetz erlassen. 
Sämtliche Bahnen wurden zu Staatsbahnen erklärt und eine Standardspurweite 
von 1,/35 m angenommen. Noch bestehende Privatbahnen, z. B. die Strecke Muk- 
den—Hailung, Tsitsihar—Koshan und H ulan-—Hailun wurden vom 
Staat gekauft. Sämtliche Bahnen, außer der SMR und der CER wurden damit zu 
Manchoukuo State Railways, deren Führung der SMR übertragen wurde. 
die nun ihrerseits am ı. März 19353 in Mukden die General Direction of 
State Railways ins Leben rief. Ein Konstruktionsplan wurde aufgestellt, nach- 
dem zuerst die Linien Tunhua—Tumen, Lafa—Harbin und Tatung— 
Hailun in Angriff genommen werden sollten. Zur Durchführung der neuen 
Bauten errichtete die SMR in Dairen ein Bureau of Railway Construction 
ein mit Zweigstellen in Harbin, Tsitsihar (später verlegtnach Paichengtzu), 
Tumen, Chinghsien und Rashin. Tatsächlich wurden die drei geplanten 
Linien noch im Jahre 1933 zu Gesamtkosten von 100 Millionen Yen vollendet. 
Ein Blick auf die Karte verrät, warum zuerst mit diesen drei Teilstrecken be- 
gonnen wurde. Durch die Abschnitte Tunhua—Tumen und Lafa—Harbin 
ist endlich die Verbindung zu dem nordkoreanischen Hafen Rashin 
geschaffen und damit nicht nur eine Abkürzung des Transportweges nach Japan, 
sondern auch überhaupt ein zweiter Weg von Japan aus nach Norden 
geschaffen worden. Truppentransporte von den japanischen Inseln konnten von 
jetzt ab gleichzeitig auf zwei Linien über Dairen auf der SMR und über 
Rashin auf der neuen Bahn nach Harbin und dem Norden geworfen werden. 
Gleichzeitig war der Anfang zu einer Horizontal-Verbindung parallel der CER, 
nämlich Rashin—Tunhua—Hsinking, gemacht. Schon Ende 1933 wurde 
zwischen der SMR und der Regierung der zweite und im April 1934 der dritte 
Kontrakt geschlossen, nach denen für insgesamt 218320000 Yen das begonnene 
Werk folgerichtig in folgenden Strecken fortgesetzt wurde: 


Tumen—Ningpei—Chiamussu mit ihrer Zweiglinie nach Mishan, 

Chinglingssu—Lingyuan—Jehol mit der Zweiglinie Yehpaishou— 
Chifeng, 

Hsinking—Talai—Paichengtzu—- Suolun—Hulan Arshan,s 

Ningnien—Noho, 

Chaoyangehuan—Kaishantun, 

Peian—Chenching-—Heiho. 


Damit haben wir den Stand der augenblicklich vollendeten Eisenbahnen. 


APR 
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Mit diesen Bauten sind neben der CER noch 2 Ost-West-Verbindungen geschaffen 
worden: 
1. Rashin | Tumen— Kirin—Hsinking— Talai— Paichengtzu— 
Seishin 


2. Antung—Mukden—Chinghsien— Jehol bzw. Chifeng. 


Suolun; 


Durch die Linie Chaoyangehuan-—Kaishantun ist die Möglichkeit ge- 
geben, die Linie sowohl mit dem koreanischen Hafen Rashin als auch mit Sei- 
shin zu verbinden. 

Nach Norden stehen jetzt außer der alten Strecke Dairen—Harbin folgende 
Linien zur Verfügung: 


1.Shanghaikuan 


Dairen Mukden—Chengcehiatun—Paichengtzu— 
Jehol Tsıtsihar—Peian-Heiho; 
Antung 

SeDaırTen 
Antung Mukden-Kirin-Lafa—-Harbin—-Peian— 
Jehol Heiho; 


Shanghaikuan 

3. die völlig neue Linie Rashin—_ Tumen— Chiamussu. 

In die Zeit der intensiven Konstruktion fällt die Übernahme der CER am 
23. März 1935. Auch auf ihr wurde der Betrieb der SMR übertragen. Während 
die Spurweite auf der Hauptstrecke von Suifenho im Osten nach Manchouli 
vorerst noch nicht geändert wurde, erwies es sich doch im Interesse des 
großen Verkehrs auf der Strecke Dairen—Mukden—Hsinking— 
Harbin als notwendig, auf dem Hsinking—Harbin-Abschnitt die Spurweite 
der übrigen SMR-Strecke anzugleichen. Am 31. August 1935 wurde dieses Werk 
vorgenommen, ohne daß der regelmäßige Zugverkehr gestört worden wäre. Eine 
Strecke von 2/o km wurde von 2000 Arbeitern in der Zeit von 5-8 Uhr mor- 
gens von 1,524 m auf 1,435 m gebracht. Und heute legt der Asia-Expreß, 
der sich mit den besten europäischen Luxuszügen messen kann, die g// km lange 
Strecke Dairen—Harbin in 13 Stunden zurück. Die Mandschurei ist im besten 
Begriff, ein durch modernen Verkehr aufgeschlossenes Land zu werden. 


Verkehr auf der SMR 


Jahr Passagiere Fracht 
1932—33 8 610 159 16 572 816 
1933—34 11 633 875 18 850 840 
Einnahmen und Ausgaben der SMR 
Jahr Einnahmen Ausgaben Gewinn Gewinn pro km 
1932 —33 103 846 512 38 795 847 65 050 665 57 715 
1933—3% 119 676 741 43 910 387 75 766 354 67103 


Die Manchoukuo State Railways nahmen im Jahre 1933/34, dem ersten Jahr 
ihres Bestehens, 71 22/000 Yen ein, was einen Reingewinn von 21138000 Yen ergab. 
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FISCHER VON DER EGER: 
Erdumfassender Bericht über die Bevölkerungsentwicklung 


V: 1935— 1936. 

Mit den folgenden statistischen Vergleichsreihen und dem daran geschlossenen 
Kommentar wird den Lesern der Z. £. G. zum fünften Male das Ergebnis des Ver- 
suches unterbreitet, die Dynamik der Entwicklung der Erdbevölke- 
rung und deren Elemente bis zur unmittelbaren Gegenwart in einer geschlossenen 
Schau darzustellen. Zum Einblick in die Methodik und Problematik des Berech- 
nungsverfahrens sei auf die Ausführungen in den früheren Berichten verwiesen: 
2. £. G. 1925/H. ı0, 1928/H. 4, ı931/H. 2, 1934/H. ı1. Nochmals erwähnt sei da- 
von bloß, daß die Ziffernreihen in verschiedenen Berichten nur im großen und 
ganzen miteinander vergleichbar sind, weil es in den Fällen der Verbesserung des 
Gruudmaterials immer notwendig ist, das geänderte Wissen um die Dinge auch 
rückwirkend zu verwerten. 

Neue Volkszählungsergebnisse liegen aus der Berichtszeit von folgen- 
den Ländern vor: Dominikanische Republik (13. Mai 1935) 1 478000, Japan (1. Ok- 
tober 1935) 69251000, mit Nebenländern 991455000, Türkei (20. Oktober 1935) 
16201000, Dänemark (5. November 1935) 3705000, Luxemburg (31. Dezember 
1935) 297000, Frankreich (8. März 1936) 41970000, Algerien (8. März 1936) 
7184000, Italien (21. April 1936) 42538000. Der Zensus in der Dominikanischen 
Republik ergab einen relativ beträchtlich höheren, der in der Türkei einen niedri- 
geren Bevölkerungsstand, als es in diesen Ländern vorher angenommen wurde. Bei 
der Türkei hatte eine propagandistische Bevölkerungsangabe aus dem Jahre 1934 
schon auf ı8 Millionen gelautet. 

Für die Herausarbeitung der Dynamik bei Übersicht ı bildeten die Volkszäh- ' 
lungsdaten wie bei den früheren Zusammenstellungen die Angelpunkte der Be- 
rechnung, während Geburten-, Sterbe- und Wanderungsziffern das 
dazu notwendige Ergänzungsmaterial abgaben. Unter denamtlichenFortschrei- 
bungsziffern des Bevölkerungsstandes dagegen bestehen betreffs Quali- 
tät und Verwertbarkeit beträchtliche Unterschiede. Neben den bewährten exakten 
Fortschreibungsziffern einiger Staaten, wie etwa der Niederlande, Schwedens oder 
Norwegens, stehen Angaben anderer Länder, denen man die propagandistische Fär- 
bung anmerkt. Ihre Zurückführung auf das richtige Maß ist nicht immer leicht. 
Am stärksten fordern noch immer die Bevölkerungsangaben Brasiliens zur 
Kritik heraus, wo seit 1920 (1. September) keine Volkszählung stattgefunden hat. 
Brasilien ist offensichtlich bestrebt, seine zum Teil nicht unberechtigten Groß- 
machtansprüche durch hochgeschraubte Bevölkerungsangaben zu unterstreichen, | 
und publizierte für 1935 eine Ziffer 7795000, das wäre um 16700000 mehr als | 
1920 und würde, nachdem die Zuwanderung im Jahresdurchschnitt 1920-1934 
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69 667 betrug, als Durchschnitt der ı5 Jahre einen Geburtenüberschuß von etwa 
1090000, gleich 3% voraussetzen. Dagegen muß, abgesehen davon, daß aus der 
demographischen Literatur überhaupt kein Fall eines so großen natürlichen Be- 
völkerungswachstums bekannt ist, zunächst eingewendet werden, daß das aus dem 
Bundesdistrikt und den Staaten Säo Paulo und Rio Grande do Sul bestehende Ge- 
burten- und Sterbefallregistrationsgebiet Brasiliens, das allerdings nur ein Viertel 
der Bevölkerung des Landes umfaßt und stark verstädtert ist, in der jüngsten Ver- 
gangenheit einen durchschnittlichen jährlichen Geburtenüberschuß von nur 120/99 
aufweist. Im übrigen Brasilien liegen die Dinge sehr verschieden, doch besteht, 
auch wenn man sich diese durch Vergleich mit ähnlich gearteten Gebieten im 
Lande und außerhalb des Landes zu konstruieren sucht, kein Grund, den durch- 
schnittlichen Gesamtjahreszuwachs an Bevölkerung in der Zeit seit 1920 höher als 
bei 600000 und den Bevölkerungsstand zu Beginn 1936 höher als bei /4o Millionen 
anzunehmen. Neben der kritischen Behandlung gewisser Angaben des fortgeschrie- 
benen Bevölkerungsstandes ist auch bei der Verwendung mancher amtlicher An- 
gaben über die ortsständige (natürliche) Bevölkerungsentwicklung Vorsicht am 
Platz. So kann es z. B. jetzt bereits als fast gesicherte Annahme gelten, daß die 
Geburtlichkeit der Türkei nicht bloß 17, sondern etwa 300/,, beträgt und daß 
Albanien nicht ı5, sondern bei 250/,, Geburten aufweist. Nicht recht zu glauben 
ist ferner die amtliche Angabe, daß es in Cuba nur ı170/,9 Geburten und nur 
120/,, Sterbfefälle (1933) geben soll. Die fehlerhaften Angaben kommen anschei- 
nend in der Weise zustande, daß nur ein größerer Teil der Fälle statistisch erfaßt, 
dieses Teilergebnis aber auf die ganze Bevölkerung bezogen wird. 

Unter den neuen Tatsachen, welche im statistischen Material dieses Berichtes auf- 
scheinen, steht die starke Steigerung der Geburtlichkeit der Bevölke- 
rung des Deutschen Reiches im Vordergrund: 


Geburtlichkeit Geburtenüberschuß 
Moss URS 352/50 
YA na 18 9%/,u (gegenüber 1933 + 23%) 7,1%/90 (gegenüber 1933 + 103%) 
er 1SKO) onen. 1933 + 29%) 7,1°/,0 (gegenüber 1933 + 103%) 


Wie aus Teilergebnissen Derais ersichtlich ist, dürfte die 1935 erreichte Ge- 
burtenhöhe auch 1936 gehalten werden, beim Geburtenüberschuß besteht wegen der 
Verringerung der Sterblichkeit sogar Aussicht auf eine weitere Erhöhung. Ein- 
schneidend sind die Veränderungen der Geburtlichkeit bei den reichsdeutschen 
Großstädten. Während 1933 ı4 von 53 Großstädten eine negative Bilanz der orts- 
ständigen Bevölkerungsentwicklung verzeichneten, gibt es derzeit in allen (jetzt 57) 
Großstädten Geburtenüberschüsse. Trotz der Gewalt der hier aufscheinenden Tat- 
sachen erhoben sich da und dort, besonders im Reich selber, auch Stimmen, die 
den erzielten Effekt als ungenügend bezeichneten und, besonders im Hinblick auf 
die durch den jahrzehntelangen Geburtenrückgang entstandene anormale Alters- 
zusammensetzung der Reichsbevölkerung, vor Überschätzung warnten. Dagegen 
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Übersicht 1: Entwicklung des Bevölkerungsstandes 1914—1936 
(in Tausenden). 


Mitte 


1914 Ende 
(gegen- Anfang Anfang Anfang Anfang Anfang 1936 
wärtige 1920 1925 1930 1935 1936 Voraus- 
Staats- schätzung 
gebiete) 
ISEULOpa ee 471000 | 450000 | 470.000 | 497000 | 522000 | 526000 | 530.000 
Union der Sowjet- 
republiken (euro- 
päisches Gebiet) ... | 119000 | 106000 | 110300 | 122700 | 132400 | 134400 
Deutsches Reich ... 61500 60000 63100 65200 66 720 67190 67670 
Großbritannien und 
Inlandewanseeeee 46300 46900 48100 48950 49965 50140 50 300 
Italiener geetefete 37500 38250 39300 40 800 42625 425004) 431001) | 
Frankreich ........ 41750 39000 40680 44 600 42005 44975 41 950 
Polen@ ran. see 30000 27500 29000 31200 33 420 33825 34220 | 
Spanien (ohne Kana- | 
rische Inseln)...... 20000 20700 21 780 23050 24475 24 715 | 
RUMAnIen. cc. 16500 15900 16700 17760 19015 19200 j 
Tschecho-Slowakei . 14100 13500 14120 14630 15090 Aloy ) 
Jugoslawien ....... 13000 11800 12750 13700 14720 14950 
Üngarnee er erre 8000 7920 8265 8605 8900 8950 
Niederlande ....... 6300 6750 7315 7830 8370 8460 
Belvien mes 7700 7400 7745 8030 8275 8300 
Österreich ......... 6800 6425 6595 6715 6765 6762 6762 
Portugal (ohne Azo- 
ren und Madeira)... 5550 5590 3895 6200 6640 6720 
Griechenland (euro- 
päisches Gebiet).... 4700 4750 5625 6000 6430 6520 
Schweden .......:- 5650 5850 6035 6120 6233 6249 
Bulgarien en een 4650 4800 5260 5705 6090 6170 
Schweizer 3800 3865 3930 4070 4150 44165 
Einnlanderre ee 3300 3335 3495 3635 3762 3785 | 
Dänemark (mit Fär N 
ÖL en 3050 3250 3430 3555 3705 3733 N 
Norwegen ......... 2475 2620 2740 2800 2871 2885 
INtauenemer er 2300 2100 2200 2340 2475 2500 
Lettland een 2600 1550 1845 1897 1950 1957 
Türkei (europäisches 
Gebieh se 1700 1500 1050 1100 1240 1270 
Bstlandisresekkiernter 1200 1050 14102 4445 1128 1129 
Albanien eeseer 820 840 925 1000 1055 1.065 
Übrige Länder .... 1030 1005 1060 1130 1160 1167 
IM. Asien. 1001000 |1007000 |1043000 |1090000 |1143000 |1153000 |1163000 
Chnad)weeeneease 409000 406000 4141000 | 413000 419000 420000 
Britischer Besitz .. 338000 336000 351000 367000 387000 391000 
Davon: 
Britisch-Indien ....... 321000 318700 325 200 348000 363 000 366 000 
Japan de lesen 53200 55700 59075 63750 68400 69450 


Niederländisch-In- 


dien (ohne West- 
Neu-Guinea).......- 46000 48700 53700 59200 64700 65800 


Union der Sowjet- 


republiken (asiati- 
sches Gebiet)......- 28800 28000 30 800 34800 37700 38400 


Mandschukuo...... 19600 22000 24400 27800 31300 31900 


1) Von über 400000 nach Abessinien entsandten Italienern wurde die Hälfte wieder rückbeord 
i ) ert. 
2) Derzeitiges Gebiet, also ohne Mongolei, Mandschukuo und Hsinkiang. i 
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a 


Japan. Nebenländer 
Französischer Besitz 
Bananen 


DIDI ee 


N 

Afghanistan!)...... 

Saud-Arabien (mit 
Vasallenstaat Yemen!) 


rel ae 
Hsinkiang ....... 
Portugiesisch. Besitz 
Übrige Länder .... 


III. Afrika........ 


Britischer Besitz... 
Davon: 
Südafrikanische Union 
Französischer Besitz 
Beypienen een 
Belgischer Besitz... 
Italienischer Besitz. 
Davon: Äthiopien.... 
Portugiessisch. Besitz 


angetan... 


IV. Amerika ...... 


Vereinigte Staaten 
von Amerika .... 
Brasilien... 20208 
BERRICOI eeeaneee 
Britischer Besitz... 
Davon: Canada..... 
Argentinien........ 
Kolumbien ........: 
ea aen 


BOUVIEN ode. 
BNenezuela....:.... 
N a oo 


BTUSUayE ee nee. 
Nebenländer der Ver- 
einigten Staaten 

von Amerika .... 
SEINEN 
Dominikanische Re- 
PD san. 


1) Nur Rohschätzung. 


Mitte 
1914 
(gegen- 
wärlige 
Staats- 
gebiete) 


19700 
21000 
11900 


14000 
9000 
8500 
8000 


6000 
2700 
2500 
1100 
1250 


130 000 
47000 


7250 
35000 
12300 
13000 
12000 
10 000 

7500 

1500 

1450 

70 


200000 


4100000 


Anfang 
1920 


21900 
21500 
12400 


13000 
10700 
9210 
8000 


6000 
2800 
2600 
1150 
1200 


133 000 
48 500 


7900 
35000 
12380 
13000 
12000 
10000 

7500 
1670 
1450 

70 


212000 


105830 
30800 
15500 
11100 

8 600 
8500 
7100 
5500 
3725 
2900 
3100 
2875 
2080 
2100 
1985 
1470 


1400 
1230 


900 


Anfang 
1925 


23600 
22600 
13400 


12300 
11700 
10350 

8000 


6000 
2900 
2650 
1200 
1220 


159 000 
52000 


8400 
37200 
13700 
13000 
12000 
10 000 
7500 
1860 
1465 

7% 


229 000 


114700 
33400 
15850 
11800 

9300 
9830 
7600 
5900 
3905 
3370 
3350 
3000 
2230 
2250 
2065 
1640 


1550 
1330 


975 


Anfang 
1930 


26300 
24000 
14400 


13200 
12850 
11650 

8000 


6000 
3100 
2700 
1200 
1250 


145.000 
55800 


9150 
338350 
14900 
13000 
12250 
10000 
7500 
2080 
1510 
75 


246 000 


122510 
36400 
16400 
12600 
10150 
11190 
8200 
6400 
4220 
3720 
3600 
3160 
2610 
2450 
2160 
1850 


1660 
1430 


1200 


2) Siehe Anmerkung 1 auf Seite 812. 


Anfang 
1935 


29700 
25500 
15400 


14700 
13900 
13100 

8000 


6000 
3350 
2700 
1200 
1280 


153 000 
59600 


10100 
39500 
16230 
13500 
12500 
10000 
7500 
2100 
1560 
80 


261000 


126560 
39400 
18250 
13560 
10 850 
12230 

9200 
6900 
4565 
4150 
3750 
3325 
2850 
2700 
2265 
2020 


1780 
1580 


1480 


Anfang 
1936 


30400 
25800 
15600 


15000 
14100 
13400 

8000 


6000 
3400 
2700 
1200 
1290 


155 000 
60400 


10 300 
39700 
16460 
13600 
13000 
10500?) 
7600 
2100 
1570 
80 


264000 


127520 
40000 
18600 
13745 
10 975 
12370 

9400 
7000 
4508 
4240 
3750 
3355 
2900 
2750 
2285 
2045 


1800 
1610 


1530 


Ende 
1936 
(Voraus- 
schätzung) 


156 000 


12800 
10 300?) 


267 000 


123400 
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Mitte 


1914 Ende 
(gegen- Anfang Anfang Anfang Anfang Anfang 1936 
wärtige 1920 1925 1930 1935 1936 (Voraus- 
Staats- 


gebiete) 


Paraguay ......... 
Übrige Länder .... 


V. Australien und 
Ozeanien ....... 


Britischer Besitz .. 
Davon: Australischer 
Staatenbund....... 

‚„„Neu-Seeland....... 1200 

Übrige Länder .... 620 


10300 
9380 


7380 
1320 1420 1535 1600 1610 
870 


VI. Antarktis ..... 11 0,7 0,7 


Erdbevölkerung... |1810000 | 1810000 | 1890000 |1988000 |2089000 | 2108000 | 2126000 


kann aber eingewendet werden: ı. daß aus der Geschichte der Bevölkerungsentwick- 
lung, wenn man die Wiederzunahme der Geburten nach Kriegen außer Betracht 


zieht, kein zweites Beispiel eines ähnlich großen Ausmaßes der Steigerung der | 


Geburtenzahl bekannt ist, 2. daß nach der neuesten reichsdeutschen Sterbetafel 
(1932/34), die ein Durchschnittsalter von 61 Jahren feststellt, die Geburtenzahlen 
1934 und 1935 um ıı, beziehungsweise ı6% über jener konstruierten durch- 
schnittlichen Jahresmindestziffer liegen, die zur Erhaltung des Volksbestandes not- 
wendig ist, während die Geburtenzahl 1933 um 11% unter jener Ziffer lag, und 


3., daß mit dem natürlicherweise zu erwartenden Abbau der Überalterung des 
Volkskörpers die Möglichkeit parallel läuft, daß in größerer Zahl jüngere Leute in 
besser bezahlte Stellungen aufrücken und, ohne eine Beeinträchtigung des Lebens- 
standards fürchten zu müssen, an die Vergrößerung ihrer Familie denken können. | 


schätzung) 


10400. 


Die durch die reichsdeutsche Geburtenzunahme gegebenen Erfahrungen bieten | 
schließlich der Bevölkerungswissenschaft auch für allgemeine Betrachtungen wert- | 
volles Material. Insbesondere sind sie eine greifbare Handhabe gegen alle mathe- | 
matisch-mechanistischen und gegen die fatalistischen Betrachtungen des Bevölke- | 


rungsproblems. Es ist zu hoffen, daß das deutsche Volk von den beliebten pessi- 


mistischen Ziffern-,,‚prognosen“, von denen es bis 1934 reichlich heimgesucht war, 
eine Zeitlang verschont bleiben wird. 


Interessant ist die Feststellung, daß der vom Deutschen Reich, das gewisser- 


maßen die Spitzenführung innehat, ausgegangene demopolitische Schwung auf 


den größten Teil des von germanischen Völkern bewohnten oder durch 
germanische Kultur beeinflußten abendländischen Nordens übergegriffen hat. Wir 
stehen hier vor einer Phasenänderung, nachdem die germanischen Völker in der 


Zeit vom Ende des Weltkriegs bis 1933 die Hauptträger des Geburtenrückganges 


 — 
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Übersicht 2: Bevölkerungsindizes Anfang 1920 und Anfang 1936 
(Basis: Bevölkerung Mitte 1914 auf den gegenwärtigen Staatsgebieten — 100). 


Anfang Anfang Anfang Anfang 
1920 1936 1920 1936 

MAIdSCHUEU OR 4112 163 BEIEISCH- Inden 99 114 
Japanische Nebenländer ..... an 159 Tralens ee eng 102 113 
FATIENLINIEN euere ee 108 157 Ole 90 113 
BHO ayare ers eeeenne nee 112 156 Union der Sowjetrepubliken, 
Niederländisch-Indien ....... 106 143 europäisches Gebiet ....... 89 113 
Südafrikanische Union ...... 109 142 ÜNGarn ee ee ee 99 412 
[BTasılioneer Serena ders et nes 107 139 SCHWeden een nee 104 al 
Bmechenlandeen raten. 101 le) SCHWEIZ ee le area area neese 102 110 
BNadamre eeele none ses 106 135 Deutsches Reich en... 98 109 
Neusseelandmennn ehe 110 134 It aueneen esse ee ie 91 109 
Bliederlandeserres nr er 107 134 Großbritannien und Irland .. 101 108 
DONDiene emo eesseeeteeen 105 134 Belgienane.sen ana e een 96 108 
Australischer Staatenbund ... 106 133 Tschecho-Slowakei .......... 96 107 
Union der Sowjetrepubliken, Türkei, asiatisches Gebiet ... 93 107 

asiatisches Gebiet ......... 97 133 Erankreichneese ee 93 101 
IDUlSaniene ee realen. 103 132 Österreich Re 94 99 
JAEIN. Ve 105 130 Bstlandene ee eteltee 88 94 
Vereinigte Staaten von Amerika 106 128 Türkei, europäisches Gebiet... 88 75 
SDENT I 0 OD RE 103 124 Bettland..... VonoooHoaRo0Zd 60 75 
Br, 7 ee | Amerikas 16 132 
5,2 Australien und Ozeanien ... 106 132 

OLLUDA tete ale eaisncne. see. 101 121 A 
N ArikaWe. nee er 103 118 
NONNEBEN: gas ooonnnRaaRand de 106 al) P 
enanı Asien kenn erkenne 101 115 

STANDEN a de augen a 96 116 Europa 96 112 
Binnland ee ee ee se neees 101 113 a ee ne 
BmSoslawien we esnae snmeenre 91 115 Erde uno. sn ee 100 116 


gewesen sind. Von 1933 zu 1934 stieg die Geburtlichkeit in den USA. von 16,6 
auf 17,10/99, in Großbritannien und Nord-Irland von 14,8 auf 15,30/90, in Däne- 
mark von 17,3 auf 17,80/ 00 und in Finnland von 17,4 auf 18,10/,9. Von 1931, zu 
1935 stieg die Geburtlichkeit in Schweden von 13,7 auf 13,80/,,, in Lettland von 
17,1 auf 17,50/,, und in Estland von 15,4 auf 15,90/9g9. In Großbritannien und 
Nord-Irland sowie in Dänemark sind die Geburtenziffern von 1935 nur um 0,10/g9 
niedriger als im Jahr vorher, es erfolgte also kein Zurücksinken auf den Tiefstand 
von 1933. Von 1933 zu 1935 stieg die Geburtlichkeit ebenso wie im Deutschen 
Reich im Freistaat Danzig (19, 21,8, 22,90/,0)- Bedauerlicherweise erscheinen da- 
gegen bisher die zwei größten Posten des Auslanddeutschtums in Europa, 
das Österreich-Deutschtum und das Sudetendeutschtum, von der demopolitischen 
Aufwärtsentwicklung der germanischen Völker noch nicht berührt. Österreich, das 
seit 1934 (Geburtlichkeit 13,50/ 0) unter allen Staaten der Erde das Land der 
niedrigsten Geburtenziffern ist (bis 1923 war es Frankreich, von 1924 bis 1933 
Schweden), wies 1935 bei einer Geburtlichkeit von 13,20/,, und einer Sterblichkeit 
von 13,60/ 00 erstmalig einen Geburtenabgang, und zwar von 2997 Personen, ent- 
sprechend o0,40/yo auf. 1936 liegen die Dinge von der Seite der Sterblichkeit her 
etwas günstiger, so daß für den wahrscheinlichen Fall, daß ein weiteres Absinken 
der Geburtenziffer vermieden wird, das Geburtenminus wieder verschwinden 
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Übersicht 3: Ortsständige Bevölkerungsbewegung in Ländern, 
In Promille des Bevölkerungsstandes um die Jahresmitte. 


1913 Neueste Angaben 
Bilanz der Bilanz der 
Sterbe- re Sterbe- en 
Geburten| "sujje en Jahr | Geburten| "su]je erg 
bewegung bewegung 
HOTMOSa er ee 41,5 25,4 +16,1 1933 | 44,5 19,8 +24,7 
CostamRicas ee Seen 43,2 22,8 20,4 1934 ER le) + 24,5 
Balast Dagegen 1935 38,2 16 —+22,2 
Philıppinongckseeseperer 1932 35,8 16,6 —+18,7 
Guatemala scene 38,3 19,1 —+19,1 1935 42,2 Do —+17,1 
Russisches Reich bzw. Union 
der Sowjetrepubliken ... 42 25 +17 1935 34 17 +17 
Griechenlandd) rennen 30 20 +10 1934 312 15 —+16,2 
Mer ler 35 33 9 1933 | 40,1 24 +16,1 
Salyadolze ats else nejere 36,9 18,2 -+18,7 1934 40,6 25 —+15,6 
Alzerion nn se ren 27,9 17,2 -240,5=1.7932 1 322 16,8 +15,4 
TE N RR 33.2 19,4 +483,8 | 1935 | 31,8 16,9 +14,9 
JULOSLAWIEN re ee were 1934 31,5 17 —+14,5 
Reypion. esse esse 41,8 25,5 +16,3 | 1985 | 42,8 28,4 +14,4 
Südafrikanische Union, 
weiße Bevölkerung ..... 31,7 10,3 +21,4 1935 24,8 10,7 14,1 
Cerlons nn 38,8 28,6 +10,2 | 1934 | 37,7 23,3 +13,4 
Straits Settlements ...... 26,3 34,2 — 7,9 1934 38,4 25 —+13,& 
Föderierte Malaienstaaten . 1934 32,4 19, —+12,7 
Britisch-Indien, Provinzen . 39,4 28,7 —+10,7 1935 34,9 22,6 —+12,3 
BOICHWS ES en anerretsreretttee 1935 26,1 14 —12,1 
Bulsavienl)eree. nee 23 262) —,8 1935 26,2 14,4 11,8 
Niederlanden area: 28,3 DE: 15,9 1935 20,2 8,7 —+11,5 
Porusah. en 33 20,6 +12,4 | 1935 | 28,3 17 +41,3 
ATgentinienWeen ee: 38,2 16,3 —+21,9 1935 21 9,9 —11,2 
WÜNIERERT Anno dDOn DOG 32,2 1253 —+19,9 1934 20,6 10 —+10,6 
Canada % sn eieisve ag ersteietere 26 12 +14 1935 20,1 9,6 —+10,5 
Spanien ee 30,4 22,1 + 83 | 1935 | 25,7 15,6 +10, 
Bumanienh I. 42,1 26,1 +16 1935 | 30,7 21,2 + 9,5 
Itallenl)n ans 317) 18,7 +13 1935 233 13,9 + 9,4 
TIbaUene ee ee 1935 2333 13,9 + 9,4 
MINIOS opcdensmenelenenare. ee Eee ade 40,8 31,1 + 9,7 1935 34,1 25 + 91 
Neus Seeland 26,1 9,5 16,6 1935 16,1 82 + 7,9 
Korean ee ee 23m 18 —+11,7 1932 30,2 22,4 + 7,8 
Australischer Staatenbund. 28,3 10,8 —+17,5 1935 16,5 9,1 + 7,4 
Deutsches Reich!) ....... 2765 Alayl —+12,4 1935 18,9 11,8 + 71 
Dänemark!) an. 25,6 12,5 +131 | 1935 | 17,7 11 +:6,7 
Verein.Staatenvon Amerika 20) 45 +12 1934 aaa 11 + 6,1 
Einnlande een 27,1 16,1 —+11,3 1934 18,1 12,4 + 5,7 
KNFRIEND) AorsoRBesn 34,5 22,5 +11 1935 20,8 15,2 + 5,6 
IrischeröRreistaatee ces. 1935 19,2 13,2 + 5,5 
Norwegen el 29,2 13,1 —+12,1 1935 14,6 10,2 + 4,6 
Tschecho-Slowakei ....... 1935 17,8 13,4 + 4,4 
SCHWEIZER seen ee 2832 14,3 + 8,9 1935 16 124 + 3,9 
Bettlandene ee 1935 41755 14,1 + 3,4 
Großbritann. u.Nord-Irland?)| 23,9 14,2 + 9,7 1935 15,2 12 + 31 
Belgien Ya unalarr 22,4 14,6 as 1935 | 15,4 12,8 +36 
Schwedens 23,1 13,7 + 9,4 1935 13,8 Abbey) + 21 
BUS Landen er En 1935 15,9 45 + 0,9 
Österreich t) ur ea. 24,1 18,4 +57 | 1935| 13,2 13,6 — 0,4 
Drankreich ya 18,8 A + 11 1935 415,2 58] — 05 


1) 1913: altes Gebiet. 2) Kriegsjahr (Balkankrieg). 3) 1913: Großbritannienu. Irland. 4) 1913: derzeitiges Gebiet. 
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Übersicht 4: Ortsständige Bevölkerungsbewegung in großen Städten. 
In Promille des Bevölkerungsstandes um die Jahresmitte. 


Ge- 
burten 
ee 26,7 
Bokion. een 1934 | 24,6 
KRomer...r... 1935 | 21,2 
OSaKaR aaa. 1934| 23,1 
Niederländische 
Großstädte... | 1935 | 15,8 
Rio de Janeiro.. | 7935 | 20,4 
Kopenhagen ... 7935 | 16,1 
Bombay een... 1935 | 29,6 
Ghicagorenen. .. 1935 | 14,2 
Greater London | 1935 | 13,8 
Hambuürgl.n...... 1935 | 15,7 
New York ..... 1935 | 13,4 


Sterbe- 
fälle 


15,2 
13,4 
12,3 
15,5 


8,3 
15,1 
10,9 
25,2 
10,1 
10,1 
12,2 
10 


Sterbe- 
fälle 


12 


9,4 
13 
12,8 
18,1 
10,6 
12 
11,5 
20,2 
15,4 
10,5 


Bilanz der 

ee Fer EE 

keinen burten 
bewegung 

{11,5 | Mailand....... 1935 | 14,9 
11,2 | SchweizerGroß- 
+ 8,9 städte. 1935 | 11,8 
+ 7,6 | Moskau ...... 1935 | 15,3 

Berliner me 1935 | 13,9 

— 7,5 | Madrid .....-. 1934 | 19,1 
+ 5,3 | Stockholm 1935 | 10,5 
SEE 52 EL Pariser ee 1935 | 11,5 
+ 4,4 | Budapest ..... 1935 | 10,7 
+4 41 |Lissabon ..... 1935 | 19,3 
+ 3,7 | Barcelona 1934 | 13,6 
Zen: 1 OSlO. aa 1935 | 7,9 
#34 1 Wien... 1935| 6,5 


Übersicht 5: Wanderbewegung von Land zu Land. 


Auswanderung Einwanderung 


Kalien.(Z2I93A) ern ea 57375 
davon nach Übersee....... 26 852 
EDIENEIZISH NEE rer ehe orale 53812 
davon nach Übersee....... 34 623 


Großbritannien und Nord- 


Palästina (1935) 
Frankreich (1935) 
Argentinien (1935) 
Vereinige Staaten von 


13,5 


64147 
56506 aus Europa!) 
35006 von Übersee 


: 2 
INandElZI3F eye 29781 nach Übersee A ER a ) 
Bee no nen 17842 Brasilien (1935).......... 29585 
avon nach Übersee....... 2624 | 
SPANIEN (1935) 72 2 ee ne 16961 nach Übersee ae EN 
Jugoslawien (1934) ...... 13911 Chrada (1935) Fe 11277 
davon nach Übersee....... 2907 pe ER IT 5.986 
Deutsches Reich (1935) .. 12226 nach Übersee Venezuela (19325) a 
Bulgarien (1934) ......... 11.318 Sa 7 een 22 nee = 


Portugal (1935) 


9140 nach Übersee 


Südafrikanische Union 
(1935) 


Tschecho-Slowakei (1935). 5651 2 
ö davon nach Übersee....... 2724 ; ee re SE 
sterreich (1935) .....-.- 22 H8Nach Ühersee, | 7-20 Nas al az sisesäen ne 
re) Sowjetunion Cuba (193 Dee 
und Türkei Neu-Seeland (1935) ...... 
Rumänien (1934) ........ 2122 
are lereles 1484 


davon nach Übersee 


1) Rückwanderung: 67215. 2) Rückwanderung: 36486, davon nach Europa 29 621. 


Bilanz der 
ortsständi- 
gen Be- 
völkerungs- 

bewegung 


+2,9 


” 


könnte. Das Sudetendeutschtum nahm 1935 bei einer Geburtlichkeit von 14,30/oo 
und einer Sterblichkeit von 13,70°/,, nur um 1857 Köpfe, gleich 0,60%/ 9, ZU. 


Das große Feld des Geburtenrückganges sind seit jüngster Zeit diejenigen 


Länder geworden, die vordem durch besonders hohe Geburtenziffern gekennzeichnet 


waren: der von Slawen und anderen Völkern bewohnte europäische Nahe Osten, 


aber auch schon die Sowjetunion, schließlich die romanischen Länder des 


europäischen Südens und des gemäßigttemperierten Lateinamerika. Dazu kommt, 


daß die Geburtenziffer Frankreichs, des klassischen Landes des älteren Geburten- 


rückganges, die bis 1934 nur langsam abbröckelte, wieder rascher abzusinken 


56 


Geopolitik Xili/12 


1933: Das Deutsche Reich unter den Ländern mit niedrigster Geburtlichkeit 
Nur zwei europäische Länder, Österreich und Schweden, haben niedrigere Geburtenziffern als das 


Deutsche Reich 
er Geburtlichkeit über 
30°/,u d. Bevölkerung 


Geburtlichkeit 20 bi erserseren Geburtlichkei 
30°/ d. Bevölkerung 20°]. d. Bevölkerung 
begonnen hat. Die bedeutendste demopolitische Verschiebung des Jahres 1935 stellt 
die Tatsache vor, daß nicht nur die Gesamtbevölkerung der Tschecho-Slowakei, 
sondern ein slawisches Volk für sich allein betrachtet, die ‚„Tschechoslowaken“, 


das sind die Tschechen mit Einschluß der (wegen ihrer großen Fruchtbarkeit be- 
kannten) Slowaken, eine relativ kleinere Geburtlichkeit und einen relativ gerin- 


Fr. N-Afr: 31 
Geopolitik X111/42 


1935: Grundlegend veränderte bevölkerungspolitische Position des Deutschen Reiches in Europa 


Vierzehn europäische Länder haben niedrigere Geburtenziffern als das Deutsche Reich, darunter sieben seiner 
elf Nachbarn 


Geburtlichkeit üb Geburtlichkeit 20 bi Geburtlichkei 
KT Bevölkerung [2222222] Rd Bevölkerung 20%/. d. Bevölkerung 
geren Geburtenüberschuß aufweist als die Bevölkerung des Deutschen Reiches. 
Auffallend ist das rasche Absinken der Geburtenziffer Bulgariens von 290/00 (1933) 
auf 26,20/90 (1935). Unter den Großstädten, die innerhalb des Bereiches hoher 
Geburtlichkeit inselartige Vorposten des Geburtenrückganges bilden, zeigen 1935 


Budapest, Genua, Florenz, Barcelona und Lissabon negative Bilanzen der orts- 
56* 
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Übersicht 6: Entwicklung der Bevölkerungsdichtet) (Menschen pro km?). 


1914 1920 1936 1914 1920 1936 
Belrien. ss Kae 25932 943.273 1 EStlandrrer ee 27 23 2% 
Niederlandere m... eure 484 197 248 I Mandschukuo ......... EEuzE a5 AT 
JAPAN Te ee eu eferesete else 140 146 182 | Türkei, asiatisches Gebiet .. 19 18 20 
Großbritannien?) u. Irland... 148 150 160 | Ägypten®) .......eenneeu... 12 13 17 
Deutsches Reich) ......... 131 128 443 | VereinigteStaatenvonAmerika 12 13 16 
Tralion Ren reree eg  e 121.123.137 Schweden see ee elateress 1301371 
Tschecho-Slowakei ........: 100.96 1087| UrTuguayzers ee 7,308, 2711| 
Japanische Nebenländer .... 66 74 102 Finnland re een: 84 86 SM 
SCHWEIZARTERE. 8 Se ne 92 94 10 Mexico ae fee een 7,3 77 EI | 
URSATD Eee er rer 86.28522°96% |, Norwegen Terre een ve ©) 
Chinas) ner: 98..2:92, 957 ICHIlORER ers enge erster egetetehenekege 48 5 6,1 
Polen: rn sera user 78,271. 228771 5Neu- Seeland mr leeren 4,6 1,82.039 
Dänematken..... men. Mer 70227528691 Brasilien er er 3,4 36 47 
ÜÖSTETLeICHhW nern SI Si Argentinien es [AR 
Britischalndiens zereete te: 68 65 78 | Südafrikanische Union ...... 2.62.9003 
TILANKTOICH Re ee er 76 71 76 | Union der Sowjetrepubliken, 
Portugal rer. een 65 65 76 asiatisches Gebiet ........ 1,70 1,723 
Rumänien. ee 560 5 6 | Canada er ee eek 0,9705, 95212 
Bulgarien a ee 45 47 60 | Australischer Staatenbund .. 0,7 0,7 0,9 
JUZOSIAWIEn 2 une an are 52. 47 60 
Griechenland Henke 397 7399 253=-l Eliropa Can 47 45 32 
Türkei, europäisches Gebiet... 74.163. 7532 | Asienkersc are ee 5 25 28 
Spanien ee #1, 1.42: 29°, Amerika... er 472 5 6,2 
Titan Ne 443,038: 25.1 Afrika. so ee 44 45 52 
Niederländisch-Indien?) ..... 24 26 35 | Australien und Ozeanien.. 09 0,9 11 
VIobt land ee 839 24 30 7 
Union der Sowjetrepubliken, Festland der Erde’) ....... 3 23 14 

europäisches Gebiet ...... 252..,293. 022) 


1) Gegenwärtige Gebiete. 2) England und Wales 244, 248, 269. 83) Land Sachsen 331, 312, 349. 
4) Derzeitiges Gebiet, also ohne Mongolei, Mandschukuo und Hsinkiang. 5) Java 251, 265, 352. 6) Ägyp- 
ten ohne Wüste 351, 368, 469. 7) Grad der Ausnutzung der Tragfähigkeit des Lebensraumes der Erde 
6250 Millionen) : 1914 und 1920 283%, 1936 34%. 


ständigen Bevölkerungsentwicklung. Turin und Triest sind aus der Reihe dieser 
Städte ausgeschieden. Es gibt dort wieder bescheidene Geburtenplura. Bemerkens- 
wert ist die Entwicklung der Geburtenziffer der Stadt Moskau, die von 1925 bis 
1935 von 30,7 auf 15,30/,, zurückging, derzeit also nicht mehr höher ist als die 
Durchschnittsziffer der reichsdeutschen Großstädte. 

An der Geringfügigkeit der Rolle, welche die Wanderungen von Land zu 
Land seit dem Ende des Weltkriegs, insbesondere seit der großen Weltwirtschafts- 
krise spielen, hat sich auch 1935 und 1936 nichts geändert. Das bedeutsamste Ein-. 
wandererland ist Palästina geworden. In den USA. und in Frankreich überstieg 
1935 die Zahl der Rückwanderer die der Einwanderer. 

Bevölkerungsfragen beginnen in unserer Zeit ob ihrer Bedeutung in zunehmen- 
dem Maße aus der Sphäre gelehrter Zirkel in den breiten Strom weltpolitischen 
Interesses zu rücken. In der jüngsten Vergangenheit war es davon insbesondere die 
Entwicklung der Bevölkerungsdichte, über die von führenden Politikern 
diskutiert wurde. In diesem Bericht handelt davon die Übersicht 6, aus deren Ma- 
terial zwei Tatsachen hervorgehoben seien: 
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1. Die Bevölkerungszahl des Deutschen Reiches beginnt sich gegenwärtig jener 
Höchstziffer zu nähern, die ıgı5 auf dem alten, um 15% größeren Reichsgebiet 
erreicht wurde. Damals kamen ı2/4 Menschen auf ı km?, heute zu Beginn 1936 
143, zu Ende 1936 ı4ı4. Die Bevölkerungsdichte steigt jetzt jährlich um ı pro km?. 

2. Das Deutsche Reich ist gegenwärtig unter den Ländern ohne Kolonialbesitz 
(wenn man von einigen Zwergstaaten, deren Lebensbasis von außen bedingt ist, 
absieht) das Land mit der größten Bevölkerungsdichte. Das Interesse des Reiches 
an Kolonien ist demnach vitaler, nicht imperialer Natur. 


CLAUS SCHILLING?): 
Seuchen und Geopolitik 


In der letzten Oktoberwoche 1934 brach auf Ceylon in dem Kurunegala-Distrikt 
plötzlich und unerwartet eine schwere Malariaepidemie aus; es folgten unmittelbar 
‚ die Nachbarbezirke und die übrigen Distrikte der Insel. Auf einem Gebiet von 
5800 engl. Quadratmeilen erkrankte innerhalb von sieben Monaten praktisch die 
ganze Bevölkerung von 3,1 Millionen. Auf der ganzen Insel (25332 e. Q.-M.) 
starben von 5,3 Millionen Menschen 80000 = 1,5 Prozent?). 

Dieser verheerende Seuchengang ist deshalb besonders beachtenswert, weil er auf 
abgeschlossenem Raume, einer Insel, sich in Bezirken von sehr verschiedener geo- 
graphischer, klimatischer und wirtschaftlicher Beschaffenheit abspielte. Er ist auch 
nicht bloß durch den Verlust an Menschenleben für die Bevölkerung bedeutungs- 
voll; durch die Erkrankung ist die Arbeitskraft des einzelnen aufgehoben, und 
das nicht nur zu der Zeit, in der der Kranke mit Fieber darniederliegt, sondern 
auch in der Zeit der Rekonvaleszenz und der Rückfälle, die bei der Malaria ja 
sehr häufig auftreten. Fehlgeburten sind nicht selten. Besonders hoch pflegt die 
an sich schon beträchtliche Kindersterblichkeit anzuschwellen. Die langdauernde 
Infektion, die bei nicht voll genügender Behandlung gleichsam unter der Asche 
weiterschwelt, kann zu dauerndem Siechtum, besonders zur Unfruchtbarkeit der 
Frauen führen. 

In einem Lande, dessen Einwohner gewohnt sind, sich von der weißen Ober- 
schicht in allen wichtigen Dingen führen zu lassen, wird die Regierung mit um so 
größerer Sorge den Folgen einer so mörderischen Epidemie entgegensehen. Auch 
wird der Farbige, der vielfach (noch immer) einen fast mystischen Glauben an die 
Fähigkeiten des Weißen hat, bitter enttäuscht sein, wenn die Maßnahmen der 
weißen Regierung nicht einen raschen und durchschlagenden Erfolg bringen. Dieses 
psychologische Moment kann sich politisch in nicht zu unterschätzendem Maße aus- 


1) Direktor der Tropenabteilung des Instituts Robert Koch. 
2) Gill, C. A., Report on the Malaria Epidemie in Ceylon in 1934/35. Ceylon Govern- 
ment Press, Colombo Sept. 1935. 
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wirken, namentlich dann, wenn, wie im Sommer 1934, eine lange Dürre die Ernte 

(Reis) stark beeinträchtigte und Hungersnot sich zu der Epidemie hinzugesellte. 
Die gutbeobachtete Epidemie von Ceylon 1934/35 ist ein Schulbeispiel für eine 

bestimmte Gruppe von Seuchen, die durch folgende Tatsachen gekennzeichnet ist: 
Erstens bezüglich der Art der Übertragung, nämlich durch Schmarotzer der 


Körperoberfläche, im vorliegenden Falle durch die Stechmücken-Gattung Ano- 


pheles. Die Berührung zwischen dem Kranken bzw. seinen Ausscheidungen und 


dem Gesunden spielt hier keine Rolle; so gut wie bei allen zu dieser Seuchengruppe 


gehörigen Krankheiten — als wichtigste seien Malaria, afrikanische Schlafkrankheit, 


Gelbfieber, Rückfall- und Fleckfieber genannt — sind es blutsaugende In- | 


sekten, die als Überträger der Erreger wirken. Wo diese Überträger — blut- 


saugende Mücken und Fliegen, Zecken, Läuse — nicht vorhanden sind, kann auch 
die zugehörige Infektion nicht Fuß fassen. 
In dem südwestlichen Teile von Ceylon blieb im Sommer 1934 der Regen, den 


der Südwestmonsun sonst ganz regelmäßig bringt, völlig aus. Die Folge war, daß 


die Flüsse Maho oya, Kelani Ganga und Mahawdi Ganga (Oberlauf) sehr wenig 


Wasser führten und zahllose Tümpel in den z.T. felsigen Flußbetten entstanden, 


in denen die Anopheles culicifacies in großen Mengen brüteten. Im Oktober fiel 


dann genügend Regen, um neue Brutplätze für die Anophelen zu schaffen. Diese 


starke Vermehrung der Überträger hat sicher zur Entstehung der Malariaepidemie 


wesentlich beigetragen: die Sterblichkeit ist auf das 7—12 fache gestiegen. In dm 
östlichen Teil der Insel hat sich die Sterblichkeit durch die Malaria nur auf das 


2—I fache erhöht; die Ostseite hat nur einmal im Jahre, nämlich in unserem Win- 
ter, Regenzeit, nämlich während des Nordostmonsuns; der Südwestmonsun-Regen 


wird durch die Gebirge im Kern der Insel abgefangen. Hier tritt die örtliche 


Bodengestaltung, die geographische Lage (einer zwischen dem großen asiatischen 
Kontinent und dem riesigen Wärmeregulator des Indischen Ozeans gelegenen Insel) 
und das dadurch bedingte Klima aufs deutlichste als starke Exponenten einer En- 
demie bzw. Epidemie hervor, indem sie die Zahl der Überträger beeinflussen. 
Zweitens ist es für diese Gruppe von Infektionskrankheiten kennzeichnend, daß 


sie nur innerhalb eines bestimmten Raumes der Erdoberfläche vor- 


kommen, und zwar nur da, wo eben jene Überträger ihren Lebensraum finden. 
Und diese Lebensmöglichkeit ist bedingt durch das Klima, dieses hinwiederum 
durch die Lage auf der Erdoberfläche und die örtliche Bodengestalt. 

Darum ist z.B. die Schlafkrankheit des Menschen und die Ttsetsekrankheit der 


Nutztiere auf Äquatorialafrıka beschränkt, weil nur hier die Überträger, die Fliegen 


der Gattung Glossina leben. Noch enger ist das „Spotted fever“ auf die Rocky 
Mountains in Nordamerika beschränkt, weil hier eine Zecke, Dermacentor venustus, 
lebt, die die Krankheit überträgt. Die schärfste örtliche Umgrenzung dürfte wohl 
das Oroyafieber Perus aufweisen, nämlich auf einige Täler der peruanischen 
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Anden, in denen eine winzige Fliege (Phlebotomus verrucarum) als Überträger be- 
trachtet wird. Umgekehrt reicht das Verbreitungsgebiet der Malaria beinahe an den 
nördlichen Polarkreis heran; im Süden reicht es bis etwa zum 35° s. Br. Innerhalb 
dieser Zone finden sowohl die Erreger (Plasmodien) als auch die Überträger (Ano- 
phelesmücken) geeignete Lebensbedingungen. 

Je weiter aber das Verbreitungsgebiet einer Infektionskrankheit sich ausdehnt, 
desto zahlreicher werden die die Epidemiologie beeinflussenden Faktoren, desto 
vielgestaltiger wird das epidemiologische Bild werden. In unseren Breiten gäbe es 
zwar genug Anopheles, um z.B. die Norddeutsche Tiefebene mit Malaria zu ver- 
seuchen, aber das Klima ist hier offenbar der Entwicklung der Malariaerreger in 
der Anophelesmücke nicht günstig. Umgekehrt ist in einem Gebiet wie West- 
Ceylon Klima und Bodengestaltung denkbarst günstig für den Dauerbestand der 
wnenschlichen Malaria und einer Mückenart, in der der Erreger der Malaria schnell 
und häufig heranreift. So ist die endemische Malaria ein ständig rinnender Aderlaß 
für die farbige Bevölkerung. Und hier flammen dann auch von Zeit zu Zeit die 
Malariaepidemien auf. 

Der dritte charakteristische Punkt ist nämlich der, daß die genannten Seuchen 
für gewöhnlich innerhalb einer Bevölkerung eine durchschnittliche Zahl von Opfern 
ergreifen und töten, daß sie aber plötzlich aufflammen und dann wieder 
auf den ‚normalen‘ durchschnittlichen Endemieindex zurückfallen können. 

Um festzustellen, wie hoch der Anteil der Malaria an der Gesamtsterblichkeit an 
allen Krankheiten auf Ceylon ist, wäre ein viel engermaschiges Netz von Unter- 
suchungen besonderer Art notwendig; fest steht aber, daß die plötzlichen und rasch 
abklingenden Steigerungen der Gesamtmortalität zum allergrößten Teil auf Rech- 
nung des Wechselfiebers zu setzen sind. Solche Ausbrüche nun wiederholten sich in 
ziemlich genauer Regelmäßigkeit alle 5 Jahre; auch das Jahr 1934 ließ einen 
solchen Anstieg der Seuche voraussehen. Worauf diese Periodizität beruht, wissen 
wir nicht. 

Mit den bisher genannten drei Faktoren ist aber die Zahl der Umstände, die eine 
Malariaepidemie herbeiführen können, nicht erschöpft. Von wesentlicher Bedeu- 
tung ist bei jeder Epidemie der Grad der Durchseuchung der Bevölke- 
rung — d.h. der Prozentsatz der Personen, die früher schon einmal mit der be- 
treffenden Krankheit in Berührung gekommen waren. Bei der Malaria hat man 
hierfür einen leicht feststellbaren und ziemlich zuverlässigen Maßstab in der Ver- 
größerung der Milz. In den Jahren 1922/23 sind eingehende Erhebungen auf 
ganz Ceylon durchgeführt worden, die zeigten, daß der Norden und Osten der 
Insel, wo der „Milz-Index“ ein hoher war, bei der Epidemie 1934/35 weniger litt 
als die mittleren und südwestlichen Teile, in denen damals viel weniger Menschen 
mit Milzschwellung gefunden worden waren. Wir sehen im vorliegenden speziellen 
Falle eine allgemeine epidemiologische Regel aufs neue bestätigt: eine starke Durch- 
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seuchung vor dem Einsetzen einer Epidemie verleiht eine erhöhte Resistenz; die 
meisten Opfer fordert die Epidemie da, wo die Durchseuchung schwach gewesen war. 

Und schließlich sei noch auf einen Faktor hingewiesen, der in den Malarıa- 
erregern selbst liegt. An manchen Orten der Provinz Kegalla, z. B. in Alawwa, 
trat eine Häufung der Malariafälle ein, noch ehe die Oktoberregen fielen. Hier 
muß angenommen werden, daß sich die Plasmodien in den Anopheles am Ende der 
langen Trockenperiode besonders leicht und zahlreich entwickelt haben; ob auch 
eine Steigerung der „Virulenz“, der Fähigkeit der Parasiten, krank zu machen, 
hinzukommt, ist nicht mit Sicherheit zu sagen, aber sehr wahrscheinlich. 

Die Malariaepidemie in Ceylon bietet den Epidemiologen noch viele interessante 
Einzelheiten, deren Erörterung aber den Rahmen eines Beitrages zu dieser Zeit- 
schrift überschreiten würde. Sie regt jedoch zu einer Betrachtung darüber an, in- 
wiefern andere Volksseuchen geographisch bedingt sind und inwieweit sie 
politische Bedeutung gewinnen können. 

Wir haben gesehen, daß gewisse Volkskrankheiten, z.B. die afrikanische Schlaf- 
krankheit, deshalb gewisse geographische Grenzen nicht überschreiten, weil der eine 
„Wirt“ des Erregers — der andere „Wirt“ ist der Mensch — an ein bestimmtes 
Klima gebunden ist. Wie kommt es nun aber, daß sich manche Krankheit, 
z.B. die Frambösie (eine Hautkrankheit der warmen Länder) in den Grenzen 
des Tropengürtels hält? Die Frambösie wird durch Berührung übertragen, 
es wäre also sehr wohl die Möglichkeit gegeben, daß sie ihre ‚„‚natürlichen“ Grenzen 
überschritte. Wir müssen annehmen, daß der Erreger selbst (eine Spirochäte, der | 
Syphilisspirochäte zum Verwechseln ähnlich) an das Tropenklima gebunden sei. 
Dies ist um so mehr verwunderlich, als die Syphilisspirochäte bis in die kalte 
Zone hinein vorkommt. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse bei den sog. Leishmaniosen; auch diese finden 
sich nach Norden hin bis an die Nordküsten des Mittelländischen und des Schwarzen 
Meeres, noch weiter nördlich aber nicht mehr. Auch hier scheint der Erreger 
(Leishmania) sich in weiter nördlich gelegenen Klimazonen nicht halten zu können, 
obwohl der Bauer in der Po-Ebene sicher unter den gleichen ungünstigen hygieni- 
schen Verhältnissen lebt wie der sizilianische Contadino, dessen Kind an Blut- 
armut und riesiger Milzschwellung zugrunde geht. 

Diese geographisch begrenzten Seuchen erlangen also nur da, wo sie endemisch 
sind, bevölkerungspolitische Bedeutung; ein Vordringen über ihre Grenzen hinaus 
ist erfahrungsgemäß nicht zu befürchten. Innerhalb ihres Verbreitungsgebietes 
unterliegen sie nur unwesentlichen Schwankungen des Befalls. Je nach deren Größe 
wird die humanitäre und die wirtschaftliche Bedeutung einer Volkskrankheit ver- 
schieden sein und die Beachtung seitens der Verwaltungen herausfordern. 

Wesentlich anders sind Volksseuchen zu beurteilen, die viele Jahre lang innerhalb 
"Ihres Gebietes annähernd gleich häufig bleiben, dann aber plötzlich und un- 
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erwartet gleichsam explodieren. Als Beispiel sei die Cholera angeführt, die 
zur Zeit endemisch nur in Indien vorkommt, dort aber in den einzelnen Provinzen 
von Jahr zu Jahr in sehr weiten Grenzen schwankt. In den Bezirken Bihar und 
Orissa sind von 1929 bis 1932 = 104,034, 155215, 40943 und 9348 Todesfälle an 
Cholera registriert worden, so daß man die Jahre 1929/30 wohl als Epidemiejahre 
bezeichnen kann. In ganz Britisch-Indien sind im gleichen Zeitraum 300238, 
372569, 236228 und 67949 Menschen an Cholera gestorben (1932 hatte seit 1871 
die niedrigste Mortalität). Wenn eine so gewaltige Sterblichkeit jahraus jahrein an 
der Volkskraft nagt, so muß sie einen mächtigen Minusfaktor in den Überlegungen 
des Volkswirtes darstellen, selbst wenn — oder besser: gerade weil dort bis zu 
180 Menschen auf einem Quadratkilometer wohnen. Rogers hat die Seuchengänge 
der Cholera in Vorderindien in Beziehung gebracht zu der Stärke der Regen- 
zeiten: je geringer die durch den Südwestmonsun in den Monaten April bis 
Oktober zugeführten Wassermengen in einem Jahre sind, desto höher steigt die 
jährliche Cholerawelle im folgenden Sommer an. Wenn diese Berechnungen Sir 
L. Rogers’ richtig sind, so läßt sich mit einer gewissen Sicherheit das Verhalten 
der Cholera bereits viele Monate vor dem Auftreten der jährlichen Welle voraus- 
sagen. Wir sehen auch hier wieder den Einfluß des Klimas, in weitestem Sinne 
gefaßt, das seinerseits wieder von der Bodengestaltung — Festland und Ozean als 
wärmespeichernde Massen — abhängt. 

Mindestens ebenso wichtig wie das Anschwellen einer Endemie zur Epidemie ist 
für den Forscher deren Absinken, wie z.B. bei der Choleraepidemie auf den 
Philippinen, wo sie 1930 auftrat, aber stellenweise nach drei bis vier Jahren schon 
wieder verschwand. Interessant sind Beobachtungen, die darauf hinzuweisen schei- 
nen, daß gegen Ende einer Welle von Cholera sich in den untersuchten Stühlen 
immer häufiger ein „Feind“ des Kochschen Kommabazillus findet, der sog. Bak- 
teriophage, der die Virulenz der Vibrionen abschwächt, sie abtötet; so wäre vielleicht 
eine Erklärung des Auf und Ab der Seuche in den endemischen Gebieten gefunden. 

Für diese Gruppe von Seuchen ist es auch kennzeichnend, daß sie gelegentlich 
durch Einschleppung in bis dahin seuchenfreien Gebieten auftreten, aber sich 
dort nicht einnisten, sondern wieder verschwinden. So wurde z.B. die Cholera 
1931 in den Unterlauf des Euphrat und Tigris eingeschleppt und forderte dort in 
wenigen Wochen einige tausend Opfer, um dann aber bald wieder zu erlöschen. 
Die riesige Welle des Schwarzen Todes, der Pest, die im ı4. Jahrhundert, vom 
Orient aus eingeschleppt, über ganz Europa wegschlug, verschwand wieder ebenso 
heimlich, wie sie sich eingeschlichen hatte, nicht ohne Millionen von Menschen- 
leben vernichtet zu haben. Hier mag eine Beobachtung Platz finden, die auf ein 
Zurückweichen von Seuchen hinzudeuten scheint. An der Westküste Afrikas 
ist das Gelbfieber endemisch verbreitet und wählt sich seine Opfer besonders 
häufig unter den dort lebenden Weißen. Daß ein Mensch mit Gelbfieber durch- 
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seucht war, kann man an einer von Max Theiler entdeckten Reaktion seines 
Blutes (Serums) erkennen. Es hat sich nun ergeben, daß sich diese Reaktion bei 
einem beträchtlichen Prozentsatz von Negern findet, die selbst nie an Gelbfieber 
gelitten hatten und in Gegenden Afrikas lebten, in denen Gelbfieber seit Menschen- 
gedenken nicht beobachtet wurde. War das Gelbfieber früher viel weiter nach 
Osten verbreitet? Machen solche Menschen vielleicht in ihrer Jugend eine Infektion, 
eine larvierte, abortive Form des Gelbfiebers durch, die sie nicht erkennbar krank- 
macht, aber in ihrem Blut jene Reaktionsstoffe erzeugt? Verschwand hier das Gelb- 
fieber als Krankheit? Diese geistreiche Auffassung Nicolle s ist neu und gewiß 
der Beachtung wert. 

Die dritte Gruppe der Volksseuchen umfaßt die sog. Kosmopolitischen 
Seuchen, wie die Tuberkulose, die Syphilis u.a. Sie werden so gut wie aus- 
nahmslos durch direkten Kontakt übertragen, nur wenige von ihnen durch 
Zwischenträger, z.B. der Pestbazillus durch den Darminhalt von Rattenflöhen. 
Diese Krankheiten haben die Eigentümlichkeit, daß sie sich ganz allmählich ein- 
schleichen, eine weite Verbreitung erreichen, aber dann sich auf einem mittleren 
Stand mit nur geringfügigen Schwankungen erhalten. In diesem Stadium befindet 
sich z. B. die Tuberkulose in Europa; in Afrika, Asien, Amerika aber wühlt sie sich 
zur Zeit gleichsam in die wehrlosen farbigen Völker ein und stellt für die Zukunft 
des Tropengürtels eine Gefahr dar, die nicht ernst genug genommen werden kann. 

Auf die Geschichte und Verbreitung der Syphilis kann hier nicht eingegangen 
werden; nur darauf sei hingewiesen, daß in den Tropen diese Seuche nur selten zu 
den schweren Nervenerkrankungen, zur Rückenmarksdarre (Tabes) und Gehirn- 
erweichung (Paralyse) führt wie in den gemäßigten Zonen, eine Eigentümlichkeit, 
die nicht auf Rassen-, sondern auf geographisch-klimatischen Unterschieden beruht. 

In der bisherigen Darstellung ist ein Faktor, der auf alle Seuchen einen tief 
einschneidenden Einfluß ausübt, noch gar nicht erwähnt worden: die Einwir- 
kung des Menschen auf den Charakter und das Wesen der Seuchen. Die Pocken 
sind durch die Jennersche Schutzimpfung aus einigen europäischen Ländern so gut 
wie völlig verbannt; in Afrika z.B. werden sie wirksam bekämpft. Die Frambösie 
(s.0.) kann durch wenige Einspritzungen von Arsenpräparaten (meist deutscher 
Erfindung) schnell geheilt werden. Gegen den Fadenwurm Bilharzia (Blasen- und 
Mastdarmerkrankung) sind Antimonpräparate hoch wirksam. Die afrikanische 
Schlafkrankheit kann in den frühen Krankheitszeiten durch Germanin geheilt 
werden, u.a.m. Bei der endemischen Cholera ist die Schutzimpfung zweifellos 
von beträchtlichem Wert; weniger hat sich die Schutzimpfung bei der Beulenpest 
bewährt. Gegen das Fleckfieber hat im Kriege die Entlausung Hervorragendes 
geleistet. 

Als „politisch“ muß man ein Verfahren bezeichnen, das die Engländer in dem 
Verbreitungsgebiet der Schlafkrankheit in Ostafrika mit gutem Erfolg anwenden: 


Schilling: Seuchen und Geopolitik 827 


die Bevölkerung wird veranlaßt, nach eigener Wahl in ein von Tsetsefliegen freies 
oder durch Niederschlagen des Busches freigemachtes Gebiet umzusiedeln und sich 
in größeren Gemeinden zu sammeln. Daß dies eine weitgehende Umstellung der 
Lebensgewohnheiten — Fischer müssen zu Ackerbauern werden — bedeutet, liegt 
auf der Hand. Der dabei notwendige Zwang wird durch die eintretende Abnahme 
der Seuche gerechtfertigt. 

Klimatisch-geographisch bedingte Seuchen können nicht beeinflußt werden; aber 
hier kann in einigen Fällen der Kampf gegen die Krankheitsüberträger 
einsetzen: die Brut der Anopheles im Wasser kann durch Aufstreuen von Schwein- 
furter Grün, durch Drainage des Bodens, durch Aussetzen larvenfressender Fische 
u. a. stark herabgedrückt werden. Tsetsefliegen können durch Abholzung des 
Busches vergrämt, Läuse durch Erhitzen und Vergasen der Kleider getötet werden. 

Wie sehr eine Bevölkerung auf eine Bekämpfungsmaßnahme des Gesundheits- 
wesens ansprechen kann, davon konnte ich mich in Süditalien selbst überzeugen: 
Im Jahre 1905 hatte Pianese die ersten Fälle von Leishmaniose (Milzvergröße- 
rung und Blutarmut s. o.) bei Kindern in Neapel festgestellt. Ungefähr gleich- 
zeitig wurde die überraschend günstige Wirkung von Antimonsalzen bei dieser bis- 
her so gut wie sicher tödlichen Krankheit bekannt. In kurzer Zeit füllten sich z.B. 
in Catania auf Sizilien die Sprechstunden der Kinderklinik mit Müttern, die ‚jetzt 
ihre kranken Kinder zur Behandlung brachten und schon nach wenigen Ein- 
spritzungen aufblühen sahen. Hier ist der Fatalismus rasch geschwunden und hat 
einem wohltätigen Vertrauen Platz gemacht. 

Sehr wirksam haben sich ferner die Maßregeln erwiesen, die von den Völkern 
gegen die Einschleppung von Seuchen durch den Verkehr ergriffen wurden. 
Sie werden von dem Office international d’Hygiene publique in Paris überwacht 
und durch jährlich zweimal stattfindende Besprechungen der angeschlossenen 
Staaten auf dem Laufenden erhalten. Daß bei diesen Verhandlungen die Geopolitik 
weitgehend berücksichtigt werden muß, bedarf kaum der Erwähnung. Es sei nur 
auf die Einfügung der modernsten Verkehrsmittel, der Luftfahrzeuge, in die 
internationalen Vereinbarungen hingewiesen. 

Im modernen Staat hat die Verwaltung die Fürsorge für die Gesundheit der 
Bevölkerung übernommen. Unter den weniger fortgeschrittenen Eingeborenen der 
Kolonien ist die Bekämpfung der Seuchen fast noch wichtiger als bei uns und liegt 
allein auf den Schultern der Behörden. Die von wissenschaftlichen Grundsätzen 
geleitete Organisation kann, wenn sie taktvoll und sinngemäß gehandhabt wird, 
vieles erreichen. Wesentlich ist aber für die Betreuten der Erfolg der Maß- 
nahmen. Wenn die Wissenschaft brauchbare Methoden aufzeigt, und die Behörden 
einen geschickt abgestuften Zwang handhaben, dann geht das Volk mit. Das ist 
gute Politik. 
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ALBRECHT HAUSHOFER: 
Berichterstattung aus der atlantischen Welt 


Die Truppen des Generals Franco stehen seit etwa drei Wochen schon im Weich- 
bild von Madrid, ohne die Verteidigung des hochgelegenen Stadtkerns erschüttert zu 
haben. Daran läßt sich ein wichtiger Wandel gegenüber der bisherigen Kriegführung 
feststellen. Es handelt sich im bebauten Bereich von Madrid nicht mehr um offenen 
Bewegungskampf, in dem die Überlegenheit geschulter, auch kleinster Truppen- 
verbände gegenüber den ungeordneten Massen der Roten Miliz zur Geltung kommen 
könnte; aus der Bewegung ist Graben- und Häuserkampf geworden. Dazu kommt 
ein Zweites. In immer größerem Maßstab sind an die Stelle der Roten Miliz erprobte 
russische Truppen getreten, die als Gegner sehr viel ernster zu nehmen sind. Nicht 
zu unterschätzen ist gerade in diesem Zusammenhang auch das Klimatische: der 
kastilische Hochebenenwinter ist für Russen keine wesentliche Erschwerung, wohl 
aber für die marokkanischen Truppen Francos. So hat die Lage von Madrid an 
Ernst und an Gefahr nicht nur für Spanien, sondern für ganz Europa erheblich zu- 
genommen. Reden auf dem russischen Parteikongreß von Ende November ließen an 
Unverschämtheit gegen die Großmächte Deutschland, Japan und Italien, an Drohung 
gegenüber den kleinen baltischen Nachbarn nichts zu wünschen übrig. 

Demgegenüber verharrt die britische Politik in ihrer allzu bequemen und sorg- 
losen Inselhaftigkeit (ein wörtlicher Ausdruck Garvins im „Observer“); sie bemüht 
sich, alle maritimen Gefahrenquellen für die britische Schiffahrt in den spanischen 
Mittelmeergewässern zu verstopfen, und sieht im übrigen zu. Frankreich wird von 
seinen radıkalen Volksfrontführern immer näher an den Rand der sichtbaren Ein- 
mischung gedrängt; eine vertrauliche Mission des radikalen Ministers Chautemps 
nach London hat allerdings dazu geführt, daß der Regierung Blum die Innehaltung 
der Neutralität in dringender Weise empfohlen wurde. Es ist anzunehmen, daß diese 
Mahnung bei Chautemps (und seinen Freunden Daladier und Delbos) auf bereiteten 
Boden fiel. Die französischen „Radikalen“ haben das Schicksal ihrer spanischen Ge- 
sinnungsfreunde Azana, Quiroga, Barrios vor Augen, und müßten blind sein, wenn 
sie nicht alles täten, um das Hinabgleiten Frankreichs in spanische Zustände — das 
mit einem aktiven Eingreifen in Spanien unvermeidlich wäre — zu verhindern. 

Das deutsch-japanische Abkommen, abgeschlossen im Zeitpunkt einer sichtlichen 
Versteifung der internationalen Beziehungen sowohl in Europa wie in Ostasien, und 
gegründet auf die wohlverstandenen Interessen beider Staaten, ist von den meisten 
anderen Staaten, auch den keineswegs unmittelbar beteiligten, mit gemischten Ge- 
fühlen aufgenommen worden. Das darf nicht wundernehmen. Man hatte sich andert- 
halb Jahrzehnte so sehr daran gewöhnt, mit dem Deutschen Reich weder in der 
europäischen noch in der Weltpolitik zu rechnen, daß jeder neue Beweis aktiven 
politischen Willens und weltpolitischer Sicherung als unbequem empfunden wird. 
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Der Text des Abkommens richtet sich darüber hinaus gegen die Kommunistische 
Internationale, nicht gegen die Sowjetunion; wenn sich Stalin angegriffen fühlt 
in seiner Eigenschaft als Lenker des sowjetrussischen Staates, dann kann er sich 
höchstens bei jenem führenden Mitglied der kommunistischen Internationale be- 
schweren, das gleichfalls Stalin heißt. Die beiden Persönlichkeiten haben bekannt- 
lich — nach offiziellen russischen Regierungserklärungen — nichts miteinander zu 
tun. Kann man es der deutschen und der japanischen Regierung zum Vorwurf 
machen, wenn sie von dieser oft erwähnten Tatsache diplomatisch Kenntnis nehmen? 

Neben der Unterzeichnung des deutsch-japanischen Vertrages fehlt es auch sonst 
nicht an außenpolitischer Bewegung rund um den Sowjetkreis. Gesteigerte Aktivität 
macht sich in der polnischen Außenpolitik bemerkbar, seit ein jüngerer Marschall 
sich bemüht, das Erbe Pilsudskis anzutreten. Dabei werden überkommene Schwächen 
der inneren Struktur Polens wieder sichtbar; es ist vielleicht begreiflich, aber auch 
bedauerlich, daß an manchen Stellen der Versuch gemacht wird, diese Schwächen 
durch hastige außenpolitische Aktivität zu überdecken. Die Reisen Rydz-Smiglys nach 
Paris, Becks nach London, plötzliche Unfreundlichkeiten gegen Danzig bei gleich- 
zeitiger Spannung im tschechisch-polnischen Grenzgebiet sind nicht geeignet, der 
polnischen Außenpolitik jenen Rang zu wahren, den sie sich in den letzten Lebens- 
jahren des alten Marschalls erworben hatte. 

Unruhe und Spannung ist der Dauerzustand des Donauraumes; auch dort aber 
zeigen sich Zuspitzungen. Mit dem Ausscheiden Titulescus ist sich Rumänien seiner 
Gefährdung durch die bessarabische Front der Sowjets wieder einmal bewußt ge- 
worden; die alten Verträge mit Polen werden herausgeholt, und gleichzeitig ver- 
stärkt sich der gemeinsame Druck Rumäniens und Südslawiens auf die Tschecho- 
slowakei, um eine Revision der tschechischen Politik, negativ gegen Rußland, posi- 
tiv gegenüber dem Deutschen Reich, zu erreichen, 

Dazwischen gehen die Staatsverhandlungen der Gruppe der römischen Protokolle 
weiter, ohne daß sich aus den veröffentlichten Ergebnissen viel entnehmen ließe. 
Ein erster Besuch des Juli-Staatssekretärs im österreichischen Außenamt in Berlin, 
ein kluger und wirkungsvoller Vortrag des Ministers Glaise-Horstenau in München 
seien als erste Schwalben eines Frühlings verzeichnet, dessen wirkliches Eintreten 
allerdings einer genauen und sorgsamen Ablesung an Wiener und alpenländischen 
Wetterwarten bedarf. Es ist eine bekannte Tatsache, daß die Temperatur in Früh- 
stücks- und Festräumen nicht immer der Temperatur der Straßen entspricht — be- 
sonders nicht in Wien... 

Im Mittelmeerbereich überkreuzen sich heute die verklingenden abessinischen und 
die keineswegs verklingenden spanischen Wirbel. Deutschland und Italien haben die 
Regierung Franco anerkannt, einige kleinere Regierungen (z. B. Albanien und einige 
Mittelamerikaner) sind gefolgt; Italien und Japan haben ihre gegenseitigen Erobe- 
rungen anerkannt; Italien billigt den Status quo in Mandschukuo, Japan erkennt 
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den Kaiser von Abessinien an. In beiden Fällen werden andere Staaten folgen — mit 
dem Ergebnis, daß der Völkerbund in eine Lage gerät, die an Lächerlichkeit wenig 
zu wünschen läßt. (Dabei möge eine Verbindung des Weltpolitischen mit dem 
Lokalen in Genf nicht vergessen werden: der Sturz der Regierung Nicole, deren 
linksradikale Experimente, deren Liebäugeln mit der französischen Volksfront der 
Berner Bundesregierung große Schwierigkeiten bereitet hatte. Nicole hat — trotz 
der offenen Unterstützung, die er von französischer und russischer Seite erfuhr — 
eine starke Niederlage bei den jüngsten Genfer Wahlen erlebt; es ist damit zu rech- 
nen, daß die neue Genfer Regierung mit einigen Erscheinungen am Rande der 
Völkerbundsexterritorialität nicht ganz so freundlich verfahren wird wie M. Nicole.) 
Der neueste Schritt des spanischen ‚„Außenministers“ Del Vayo wird die Verlegen- 
heit in Genf nicht vermindern. 

Aus dem Osten des Mittelmeers ist ein für Südslawien günstiger britischer Handels- 
vertrag zu melden; eine neue Umbildung der Regierung in Sofia, eine Konsolidie- 
rung der Regierung Metaxas in Athen; und — als wichtigstes — eine schnelle und 
gründliche Befestigung Zyperns. 

Der Waffenstillstand in Palästina hält an, während die britische Untersuchungs- 
kommission das Land bereist. Es besteht schon heute kein Zweifel daran, daß sie zu 
einer Empfehlung der Einschränkung jüdischer Zuwanderung gelangen wird. Damit 
ist freilich der Schaden im Bereich der englisch-arabischen Beziehungen, der da- 
durch entstand, daß man es bis zum bewaffneten Aufstand kommen ließ, noch 
längst nicht behoben. Zwar wird die Ratifizierung des anglo-ägyptischen Vertrages 
beruhigend wirken; doch hat sich nun in Bagdad, im Gefolge einer Militärrevolution 
unter kurdischer Führung, ein neues Element der Unruhe, mit möglichen national- 
radikalen Forderungen für Mesopotamien gebildet. Syrien befindet sich in der Um- 
gestaltung, die dadurch nicht vereinfacht wird, daß die Türkei neuerdings in ernster 
Form ihren Anspruch auf türkisch besiedelte, strategisch recht wichtige Grenz- 
gebiete im Nordwesten des syrischen Mandates meldet. 

Auch hier sei nicht unterlassen, auf die Fortsetzung der arabisch-islamischen Un- 
rast in die Atlasgebiete hinzuweisen. Welches auch das Ende der spanischen Wirren 
sein möge; der alte Zustand wird in Spanisch-Marokko nicht wiederkehren; und die 
Rückwirkungen jeder Änderung auf das benachbarte französische Gebiet sind un- 
berechenbar. So verknüpfen sich östliche und westliche Unruhe im Mittelmeer; es 
ist eine seltsame Tatsache, daß Abessinien darin kaum mehr erwähnt werden muß. 
Zwar haben noch immer erhebliche Teile Abessiniens, vor allem im Südwesten des 
Landes, keinen einzigen Italiener gesehen; aber die Besetzung des Landes macht in 
der günstigen Jahreszeit bemerkenswerte Fortschritte; Abessinien ist heute zum Pro- 
blem der italienischen Innen-, Kolonial- und Wirtschaftspolitik geworden; in der 
Außenpolitik sind nur mehr die weiteren Folgen sichtbar. — Daß es einer ganzen 
Reihe von Jahren bedarf, bis das abessinische Problem als italienisches Kolonial- 
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problem gelöst sein wird, ist auch maßgebenden italienischen Stellen bekannt. Hier 
liegt eine große und schöne Aufgabe, wenn einmal die Eroberung des Landes voll- 
endet ist. 

Aus dem britisch-afrikanischen Kolonialreich ist wenig zu melden; in Südafrika 
schreitet die Konsolidierung fort; die Ernennung eines Südafrikaners zum Vertreter 
der britischen Krone als Generalgouverneur ist ein weiterer Schritt gegenseitigen 
Vertrauens. Die Rückwirkungen der abessinischen Ereignisse auf Südafrika (wie auf 
die anderen britischen Dominien) darf nicht übersehen werden. Gerade für die 
Politik der Dominien — wie für die Londoner Verbindung mit den Dominien — war 
ein ‚„funktionierender“ Völkerbund, an den man „glauben“ konnte, ein kostbares 
Instrument. Der Glaube ist vorbei, damit ist gerade für die menschenarmen, raum- 
weiten Dominien die Notwendigkeit zu realpolitischer Umstellung nähergerückt. Für 
Südafrika bedeutet das eine Stärkung der Reichszusammenhänge (für Australien, 
Neuseeland und Kanada ist eine solche kaum mehr nötig). Der Irische Freistaat be- 
merkt zu seinem Erstaunen, daß die ‚Tür des Käfigs“ zum Austritt aus dem Reichs- 
verband tatsächlich offensteht; je mehr man sich an das Offenstehen gewöhnt, desto 
mehr scheint auch bei De Valera die Überlegung Platz zu greifen, daß auch das 
Innere gegenüber dem freien Weltraum seine Vorteile hat. Man strebt danach, die 
Vorteile des Draußenseins mit denen des Drinnenbleibens zu verbinden, die Nach- 
teile jedoch zu vermeiden — ein Versuch, der einer gewissen Komik, und vor allem 
eines gründlichen Mangels an politischer Logik nicht entbehrt. Bis zu den Krönungs- 
feierlichkeiten Edwards VIII. — sofern sie stattfinden — muß Irland sich in der 
einen oder anderen Weise entschieden haben... 

Unterdessen verläßt Präsident Roosevelt die Vereinigten Staaten und begibt sich 
nach Buenos Aires zu persönlicher Teilnahme an der panamerikanischen Konferenz. 
Wilson war der erste Präsident, der die Tradition durchbrach, und während seiner 
Amtszeit dıe Vereinigten Staaten verließ. Daraus ist für die übrige Welt ein großes 
Unglück entstanden. Roosevelt verläßt die Staaten, besser gerüstet, und mit einem 
schöneren Auftrag. Er ist bemüht, das an sich schon sehr gebesserte Verhältnis 
zwischen den Vereinigten Staaten und dem Staatenbündel von Mexiko bis Argen- 
tinien zu verbessern. Vielleicht wird er den Versuch machen, die Monroedoktrin zu 
einer Art Gottesfrieden für die Neue Welt zu erweitern. Man ist in den Vereinigten 
Staaten von der Unvermeidbarkeit neuer Kriege in der Alten Welt überzeugt; und 
hat die Absicht, die Neue Welt aus allen Konflikten fernzuhalten. In diesem Zu- 
sammenhang empfindet man auch in Amerika die spanischen Vorgänge als eine Be- 
lastung. Es ist daher mit starken (wenn auch hinter der Szene bleibenden) Ein- 
wirkungen auf Mexiko auf der einen, Brasilien, Argentinien und Chile auf der 
anderen Seite zu rechnen, dahingehend, daß jede Einmischung in die spanische 
Auseinandersetzung seitens der süd- und mittelamerikanischen Tochterstaaten unter- 


bleiben solle. 
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KArL HAUSHOFER: 


Bericht über den indopazifischen Raum 


Heraufdämmern, Gegenwart und Zukunft der „Pacific Era“ in „The Paci-| 
fic Area“,des „pazifischen Zeitalters im Pazifischen Raum“ — 
und darüber hinaus — werden von seinen Anliegern mit Vorliebe alljährlich am 
5. September erörtert, zur diesmal 423. Wiederkehr des „Balboa“-Tages der Süd- | 
see-Entdeckung von ı513. Er wird nun auch in China und Japan festlich be- | 
gangen, obwohl die uralten westpazifischen Kulturvölker anfangs über den Ge- | 
danken lachten, daß ein längst von ihnen befahrenes Meer erst so spät seine Ent- 
deckung feiern sollte. | 

Unter den vielen Reden in Ostasien und Amerika zu dieser Gelegenheit ist die 
von Dr. P. W. Kuo bemerkenswert, weil sie der klaren Einsicht in die gewaltigen | 
Möglichkeiten zum Guten und Bösen des enger und enger, damit reibungs- und | 
spannungsvoll werdenden pazifischen Riesenraums Ausdruck gibt, dann die Un- 
möglichkeit chinesisch-japanischer Verständigung unter Druck betont, endlich die 
Enttäuschung verrät, über die sich ausbreitende us.-amerikanische Meinung: „Das 
Problem für Amerika sei, wie man Amerika aus China und China aus Amerika 
herausbringen könne.“ (North China Herald; 1936; S. 572.) 

Die mit sachlicher Nüchternheit in den „Pacific Affairs“ (Bd. IX; Sept. 
1936; S. 421—435) zusammengetragene Literatur über die Chinesische Sow- 
jet-Bewegung wird bei den minder sowjetfreundlichen Kreisen des Dollar- 
landes nicht gerade zu dem Wunsche beitragen, sich an dem Zustand des „Brodeln- 
Lassens“ inniger zu beteiligen. Aber diese Überschau gibt ein klares Bild, von woher 
die Feuerherde geschürt wurden, auf denen der chinesische Wohlstand verdampft 
wird und viel mehr Menschenleben geopfert werden, als je in China „under theiron 
heel of imperialism“ (‚unter dem Eisentritt des Imperialismus“ — frei nach Chi | 
Shu-feng). | 

Der Stalin-Trotzki-Kampf kündigte sich in beider Einstellung zu 
China schon ı93ı und 1932 an (S. 427; Pac. Aff. wie oben). Auch wenn sich 
die Könige des Kommunismus streiten, beziehen fremde ‚Achiver“ die Prügel. 
Darüber täuschen alle ‚Open Door“ und „Quest for peace in the Pacific“-Aufsätze 
der minder schmerzlich Beteiligten die Geprügelten in China, Spanien, Frankreich 
nicht hinweg.. 

Trotz großer Vorsicht einzelner leitender Stellen der Moskauer Politik in 
asiatischen Angelegenheiten können sie zum Glück nicht verhindern, daß solche 
Kreise ihrer Anhänger, wie sie Bismarck und Moltke unter „Halbgöttern“ ver- 
standen, massenhaft Porzellan zerschlagen, selbst unter den Augen so maßgebender 
Sowjetfreunde, wie Jawaharlal Nehru in Indien. 

(Vgl. Ziff. 3 d. Schrifttums-Berichtes.) 
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Wie vorsichtig aber auch die nicht unmittelbar im Streit um die Monsunländer 
beteiligten mitteleuropäischen Mächte zwischen den Spannungen dort hindurch- 
lavieren müssen, wenn sie nicht hüben oder drüben Schaden leiden und stiften 
wollen, das verrät eine vergleichende Studie großer Zeitschriften verwandter gei- 
stiger Haltung, wie „The People's Tribune“ für China, „Contemporary 
Japan“ für Japan. 

Schlägt man Nr. ı/Bd. ı5 von ‚„People’s Tribune“ auf, so öffnet sich zugleich, 
wenn auch an versteckter Stelle, eine Fundgrube für Einsichten in die Vieldeutig- 
keit weltläufiger Ausdrücke, wie „Demokratie“ in ihrer echt geopolitischen Ab- 
wandlung, aber auch eine Mahnung zu der Vorsicht, mit der Deutschland zwischen 
der starken japanischen Staatspolitik und den riesigen volks- und wirtschaftspoli- 
tischen Möglichkeiten des chinesischen Volksbodens seinen Weg politischer Ehr- 
lichkeit gehen muß. (Digest of current Chinese opinion; „Democracy-past, present 
and future“, und Su Mu: über die Dreiecksbeziehungen China, Deutschland, 
Japan, aus, der „World Culture“ im chinesischen Lichte; mit ‚Japans jealousy of 
Germany’s advancing position in Far Eastern trade“ beginnend und dadurch ver- 
ratend, wohin die Reise geht!). 

"Bei einer zukünftigen Kooperation sind vorzeitige Optionen vermeidlich, in die 
gerade solche Wettbewerber Deutschland gern hineinhetzen möchten, die selbst 
solche Optionen eher vornehmen müssen als wir, weil sie näher beteiligt sind. 
Darin läge eine Mahnung zu unendlicher Vorsicht, statt schlagwortfroher Aufbau- 
schung trennender Gesichtspunkte bei der Hochflut von Japan- und China- 
Büchern, namentlich solchen, denen man die Entstehung aus Zettelkatalogen und 
fremden Büchern ansieht, deren Urheber in der fröhlichen Unbefangenheit ihrer 
Porzellanzerstörung durch Landes- und Sachkenntnis nicht gestört werden. 

Wieviel auf dem Wege kulturpolitischen Ausgleichs der Spannungen zwischen 
West und Ost noch geschehen könnte, das verraten außer solchen wissenschaft- 
lichen Glanzleistungen, wie die von Hermann Bohner vollbrachte (Schrift- 
tums-Ber. Nr. ı2), von der anderen Seite her Aufsätze, wie Chikao Fujiwasa: 
„A new tendency in international cultural work in Japan“ (Japan Times & Mail 
v. 27. 10. 36; Nr. 13466), oder die Deutschland-Freundschaftsnummer der „Osaka 
Mainichi und Tokyo Nichi Nichi“ v. 31. 7. 36 mit ihrer Verbrüderung von Haken- 
kreuz und Sonnenaufgangsfahne. 

Chikao Fujisawa bricht seine kulturpolitischen Lanzen für „Erziehung 
der Erzieher“, für Ausgleich der Unzulänglichkeiten der Hochschulerziehung 
gegenüber den Tiefen staatsphilosophischer Weltanschauung in Japan ebenso wie 
in Deutschland, in deren transzendenter Tiefe beide Völker sich viel besser ver- 
stehen lernen würden, auf ihren Wegen erzieherischer Erneuerung aus dem eigen- 
sten Wesen heraus. Auch die Presse erfahre in Japan eine geistige Verwandlung — 
(sie könnte es gut brauchen). Kodo und Sumeragi no michi, Shinto, No-Tanz und 
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Tee-Bräuche seien wirksamere Werbemittel als Fuji-Bilder und Geisha-Diplomatie. 
Kokusai Bunka Shinko kai und Nippon Bunka Remmei, beides kulturpolitische 


Einrichtungen zu besserer Selbstdarstellung Japans in der Welt, müßten durch eine 


„Fünfte Internationale“ der Bildungsträger die andern Internationalen überwinden 
lernen. Das sind immerhin Bestrebungen, wie sie etwa auf der Linie der Länder- 
Ausschüsse der Deutschen Akademie liegen, und des Beachtens wert. 

Wie aufmerksam man sich neuerdings in Indien um das Auslan d-Inder- 
tum kümmern gelernt hat, das bezeugen eine Reihe von Übersichten der ‚„Amrita 
Bazar Patrika“: „Indians in Malaya“ (3. 10. 36); „South Africa and India“ (4. 10. 
36); ‚„Indians in Persia“ (19. ı0. 36). In Malaya landeten, im wesentlichen als 


Diener der Gummi-Monokultur, bei sinkender Konjunktur, 1934 39598 Erwachsene 
und 2983 Jugendliche, 1935 38807/3477, soweit sie das Ind. Einwandgs. Kom. auf 


dem Wege zu einem Fünftel der Bevölkerung passierten (%/; sind Chinesen, 2/, Ma- 
laien u. a.). 

Scharf wird Südafrikas wenig inderfreundliche Haltung im Rahmen von 
„Indiens Amerika“ (Ostafrika i. G.) überwacht. „Unsere weißen Bürger-Brüder in 
diesem Teil des Reichs müssen zum Verständnis ihrer wahren Belange erzogen 
werden, um nicht von ihrer Pflicht in Verbindung mit Indien zu reden.“ Das 
klingt verheißungsvoll, wenn erst einmal das Dominium India mit seinen 360 Mil- 


lionen vollwichtig in die Reichsschale fällt! Danach versteht man auch aus wehr- | 


politischen Gründen den Feldzug gegen Geylon (2. 10. 36: Anti-Ceylon agitation) 
mit dem Abblasen von Boykottdrohungen und der Gegenversicherung: „Die ganze 
Bevölkerung von Ceylon außer einem verschwindenden Häuflein von Europäern 


und Nichtindern sind Dravidas oder Arier, Inder dem Blute nach!“ Ähnliches be- | 
deutet der Singapore-Brief (4. ı0. 36) über die „grimmige Entschlossenheit“ | 
der 7—8000 chinesischen Verkehrsstreiker, und die See- und Luftstreitkräfte- | 
Demonstration für Januar 1937, mit mindestens 6 Bombengeschwadern: 3 Stations- 
geschwader der Festung, 2 von Indien, ı vom Irak — (wenn es nicht dort nötig 


werden sollte!). 


Freilich klagen die Inder in Iran, wie vordem die im Irak, über schlechte 
Behandlung der sonst an sich prosperierenden indischen Händler unter Reza Shah | 


Pahlavis Szepter, der die fremden Sauger scharf besteuert. 

Weiter hinaus schauen kulturpolitisch Prof. M. L. Roy Chaudhury: ‚„Influ- 
ence of Islam on Indian culture“, weiter noch Shishir Coomar Mitra: 
„Indian influence on early western thought“ (Amrita Bazar Patrika v. X. 36), 
die schließlich in einen kulturpolitischen, geistigen Imperialismus mündet. Irdischer 


ist Dr. B. Ramachandra Raus Studie über den „Französischen Impe- 


rialismus‘“ verankert (Amrita Bazar Patrika, ı1. ı0. 36; S. 13) — den man ja 
in einigen Restzuständen in Indien noch vor der Nase hat. Trotzdem ist der Ver- 
fasser dem geschickten Netz der französischen Kulturpolitik teilweise erlegen, be- 


K. Haushofer: Bericht über den indopazifischen Raum 835 


hauptet z. B., daß bei seiner sinkenden Volkszahl Frankreich nur der Wunsch nach 
sicherer Finanzanlage die Ausdehnung diktiere, die allerdings beim ersten Russen- 
bündnis zu einem Verlust von 11000 Millionen Gold-Francs, aus dem Sparstrumpf, 
führte. Ähnliche Folgen scheint der Inder auch für die jetzigen Einkreisungsver- 
suche gegenüber Deutschland durch den östlichen ‚„cordon sanitaire“ zu fürchten. 

Heller und näher freilich als die vorstehenden, durch eine knappe, leicht zu er- 
weiternde Blütenlese aus der indischen Presse belegten Unruheherde, flackern die 
Brände aus der chinesisch-japanischen Reibung und Spannung. Sie treibt 
ihre zündungsbereitesten Funken aus der verantwortungslosen Studentenpolitik 
empor, die an Japan etwa folgende Forderungen stellt: 

Aufhebung der Friedensbedingungen von Wusung (1932) und Tangku (1933). 

Beendigung der japanischen Einmischung in die Verwaltung der nordchinesischen 
Provinz Ost-Hopei (Osten des früheren Chili). 

Zurückziehung aller von Japan unterhaltenen irregulären Manchukuotruppen 
aus Nord-Chahar und Ost-Suiyan (der sog. Inneren Mongolei). 

(Einstweilen ist auch Ninghsia in Unruhe und Wegzug der Ausländer veranlaßt.) 

Einstellung weiterer, nicht genehmigter Flüge japanischer Flugzeuge über chi- 
nesisches Gebiet (worin allerdings große Unbefangenheit herrscht). 

Beendigung des Schutzes japanischer Schmuggler in China (die sich freilich 
hauptsächlich chinesischer, dazu sehr bereiter Hände bedienen). 

Rückgabe der mandschurischen Provinzen — (,eng beieinander wohnen die 
Gedanken, doch hart im Raume stoßen sıch die Sachen“ —, namentlich, wenn 
dieser Raum 1304292 qkm groß ist und von einem Kaiserreich mit schnell den 
35 Millionen zuwachsender Bevölkerung in rascher Kultur-, Macht- und Wirt- 
schaftsentwicklung erfüllt wird). Endlich: 

Zusicherung, daß Japan alle illegalen militärischen Unternehmungen und 
andere ungesetzliche Handlungen im ganzen Gebiet Chinas einstellt. 

(Was ist legal, was illegal auf Chinas 10 Millionen Nominal-qkm?) 

Weiter wird vorgeschlagen, über den Stand der chinesisch-japanischen Verhand- 
lungen häufig zu berichten und sich der Geheimdiplomatie zu enthalten. Die Regie- 
rung möge sich „sofort aufs Schlimmste gefaßt machen, um die notwendigen 
Schritte unternehmen zu können, wenn die diplomatischen Schritte erfolglos 
bleiben“. 

Diese am ı2. ır. der DAZ. aus Shanghai berichteten, auch nach unsern Ein- 
blicken zutreffenden Harmlosigkeiten zeigen, mit welchen Schwierigkeiten Mar- 
schall Chiangkaischek im eigenen Lager zu kämpfen hat, das ihn schlimmer 
hemmt, als Kwangtung-Armee und Japans Gwai musho mit allen ihren Künsten. 

Nur wenn man sich den im Dritten Reich von heute kaum begreiflichen poli- 
tisch-wissenschaftlichen und wehrgeographischen Unverstand im weiten chinesischen 
Hinterland aus solchen Forderungen heraus klarmacht, wird man einerseits der 

97% 
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zusammenhaltenden Leistung des Marschalls Chiangkaischek, andererseits der zähen 
Geduld seines japanischen Verhandlungspartners gerecht, innerhalb von dessen 
Regierung doch jeder Unterzeichner eines solchen Ausgleichs zugleich sein phy- 
sisches Todesurteil von Samurai-Händen, wie sein moralisches in der japanischen 
Geschichte unterschreiben würde. 

Dabei werden im stillen viele im Fernen Osten L. K. Kentwell (‚Japan 
Times“ v. 27. 10. 36) recht geben, wenn er — (die Japan-China-Beziehungen be- 
leuchtend) — seine Ausführungen auf die Erkenntnis abstinmt, daß für beide 
der gemeinsame Kampf ums Dasein wichtiger sei als Feindseligkeiten, die aus den 
gegenseitigen Reibungen aufspringen könnten. 

Am ıo. ı0. 36 konnten „die Massen, die gewiß auf beiden Seiten keinen Haß 
wider einander hegten“, das 25jährige Jubiläum des Ausbruchs der chi- 
nesischen Revolution in Wuchang feiern! Seit dieser Zeit hat der chine- 
sische Volksboden keine wirkliche Ruhe mehr gekannt; seither suchen alle, die 
sie ihm wirklich gönnen, irgendwelche Wege zur Zusammenarbeit der beiden 
großen ostasiatischen Kulturvölker. Freilich gingen diesem Ausbruch, wie Kentwell 
schreibt, „siebzig Jahre schlechter Tatsing-Regierung“ als Ursache voraus. Hätte 
China ähnliche Wege wie Japan eingeschlagen, so wäre der Osten unangreifbar, wie 
China im Grunde uneroberbar ist, was niemand besser wisse als die Japaner. 

Lord Rothermere riet beiden Beteiligten in Shanghai jüngst zu einer chine- 
sisch-japanischen Allianz und nannte das Aufgeben der britisch-japanischen nach 
dem Weltkrieg den größten, nicht wiedergutzumachenden politischen Fehler. Er 
ist ein Freund von Paradoxen. Aber eines ist ihm wie uns klar, daß Japan nicht 
ohne letzte Kraftprobe den Wandel der Mandschurei aus russischem Besitz von 
1903 zu den Zuständen von heute ungeschehen machen lassen wird. Diese Ent- 
wicklung ist ‚a matter of fact“. 

„Was nütze es, sich dagegen zu stemmen und das tote Pferd mit der Peitsche 
unendlichen Geschwätzes hochzutreiben.“ 

Vergleicht man das einstige Herrschaftsdurcheinander der Chang-Dynastie in der 
Mandschurei mit dem wohldurchdachten Stahlgerüst japanischer Durchdrin- 
gung, die drei östlichen Provinzen von einst mit dem geopolitisch verständigen 
straffen Binnenaufbau der ı7 Verwaltungseinheiten von heute, mit ihren genau 
vermessenen Rauminhalten und Volkszahlen, dann wird jeder geopolitisch Ge- 
schulte erkennen müssen, daß hier nur ein Vorwärts, kein Zurück möglich ist: 
ein Vorwärts, bei dem die Aussichten des chinesischen Blutes, der Rasse, der Wirt- 
schaftstüchtigkeit für einen friedlichen Rückerwerb, innerhalb eines Zusammen- 
wirkens, wie es den Japanern für Japan, Manchukuo und China vorschwebt, 
durchaus nicht ungünstig sind. 

Nur eben gerade eine kriegerische Auseinandersetzung im gegenwärtigen Kräfte- 
stand würde diese Aussichten vielleicht für immer gefährden, auch wenn — womit 
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die Anlieger des ganzen pazifischen Raumes rechnen — Europa zuvor in Feuer 
aufgeht, etwa an dem spanischen Brandherd, und sich dadurch im pazifischen 
Raum mattsetzt. 

Um den Unterschied zwischen der alten Raumordnung der Mandschurei 
und dem heutigen Aufgliederungszustand klarzumachen, bringen wir noch einmal 
die vom ı1. ı0. und 28. ıı. stammende Neugliederung mit Anm. 


Landschaftsname Raumweite Volkszahl Zustandsentstehung 
ER, Horn 5 89910 gkm 4,8 Mill. Alte Wald-Pr. Ob. Sungari 
Bunskiangfa.r.se omas. ONSEEN] 2,2 ,„ Rest v. Heilungkiang am Nonni 
Heino nase 109813 7, 0,05 „ Amurmark 
Banklanaa teen 107545 ,, 0,9 , Unterer Sungari 
PS ENEE 1123.00 De 4,2 ,,  Nord-China-E. Begleitstreifen 
(EN el NIIT 0,6 ,, Koreaner-Siedlung. Tumen-Streifen 
ANLUNg re eier nr 48/226 , 2,8 ,,  Yalu-Begleitstreifen 
ITERIETN ro 85546 „ 9,5 , Alte Herrsch.-Zentrale 
BnInchowae ne Seen 39462 ,„ 3,3 ,  Westlicher Bucht-Rand 
YO HE 96585 „, 2,6 ,, _ Verkleinertes Alt-Jehol 
Stadtkreis Hsinking....... Kehl 0 0,146 „ Hauptstadt-Anlage 
Stadtkreis Harbin ........ 93078 0,483 ,„ _Nördl. Eisenbahn-Empore. Nord-Jehol- 

Bergland 

North Manch. Spec. District 12IzE,, 0,22 ‚„„  Argun-Hochsteppe 
WestHsinganmz........... 80411 „ OS 
SRd@Elsingansehn.. der .as 7022ER 0,59 „ __Mongolen-Provinz Ob. Liauho 
OStEHSInSana. en. a. nenn 106 751, 0,057 ,„ Hsingan-Ostabfall 
NordeHsingan.....t.n.n. 160396 „, 0,043 „ Amurbogen Bergland 


Damit hat sich eine geopolitisch bemerkenswerte Raumplanung vollzogen. Vier 
ungefüge, niemals durchdringend verkehrsbeherrschte, erst jetzt durch 3000 km 
Bahnneubau erschlossene, dynastisch und geschichtlich willkürlich entstandene feu- 
dale Großlandschaften sind in ı/, handliche Verwaltungslandschaften (Groß-Gaue) 
mit besserer geopolitischer Grundlage als vorher und 3 Stadt- und Spezialkreise 
durchgegliedert worden. Dazu wird sich in absehbarer Zeit die Notwendigkeit eines 
Stadtkreises Mukden—Fengtien gesellen, dessen Bannmeile von den ggw. 28 qkm 
(einschließlich der Bahnzonel) auf 206 gebracht werden soll. Das entspräche not- 
dürftig dem Einzugsgebiet für 443229 Köpfe (1935) der eigentlichen Stadt und 
84012 (1935) der SM.-Eisenbahnzone im Stadtbereich, also 527241 E., denen nur 
Harbin mit 458379 (1935) nahekommt, deren Zahl von der Hauptstadt Hsinking 
mit 311521 E. nicht erreicht wird, während alle andern größern Städte nicht 
wesentlich über 100000 (Antung, Kirin, Yingkou) oder nahe daran liegen. 

Um Licht und Schatten gleich zu verteilen, machen wir unsere Leser auf den 
schönen Aufsatz von Alexander v. Thayer (DAZ. 25. 9. 36): „Der japanische 
Nationalismus“ aufmerksam, mit seiner zutreffenden Schilderung der japanischen 
Nationalsozialisten, der „‚Seisanto“-Bewegung, deren Gesamtanhang er auf 10—12 
Millionen schätzt; ferner auf M. Th. Strewe: „25 Jahre Republik China“ 
(Nr. 474—475 d. DAZ.), und sind mit Otto v. Mossdorf (DAZ. 7. 10. 36) darin 
einig, daß es zum „Untergang des Fernen Ostens?“ noch gute Wege hat — trotz 
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Zwischenfällen, Forderungen und Durcheinander in den fünf nördlichen Ländern: 
Chahar, Hopei, Shensi, Shantung und Suiyan. Nur daß eben ‚„Unfriede verzehrt“ — 
was ja schließlich der Zweck aller Sowjetübungen an bürgerlichen Ländern auf 
Erden ist, die sich nicht rechtzeitig vorsehen. 

Von Äthiopien an der Westkante des indischen Bereichs hat nun, nach de 
Bono und Graziani, auch Marschall Badoglio sein erster Buch als 65jäh- 
riger geschrieben: ‚La guerra d’Etiopia“, Mailand, 249 S., L. 25 — mit einem Vor- 
wort des Duce zu einem Werk, das wir für das beste bisher zum Gegenstand er- 
schienene halten, mit der nüchternen Sachlichkeit etwa des alten Vespasian verfaßt, 
an dessen guten Organisatorenkopf der des Marschalls erinnert. Nebenbei ein glän- 
zendes Zeugnis für Zusammenarbeit von Soldat und Staatsmann. Dort war — mit 
einem die Masse des eigenen Volks überraschenden Erfolg — angewandte Geopolitik 
am Werk! 


SPÄNE 


„Seefahrerrasse‘‘ — zu Tode gehetzt 


Literarische Streitfälle hat es zu allen Zeiten 
in der deutschen Geistesgeschichte gegeben. 
Sie interessieren uns heute, sofern sie weiter 
zurückliegen, meist nur deshalb, weil stets 
der eine Teil, mit unzureichenden Mitteln 
kämpfend, gewissermaßen die Lacher gegen 
sich hatte. Geisteskämpfe werden, je mehr 
sie in die Gefilde des Irrationalen hinüber- 
greifen, wesentlich durch die überzeugende 
Haltung der Kämpfenden entschieden, 
mindestens dann, wenn an einer besonders 
strittigen Stelle eben „Nebel herrscht‘ und 
dieser schlechterdings nicht durch exakte 
Erkenntnis, sondern nur durch wissenschaft- 
lichen Instinkt ein wenig gelüftet werden 
kann. 

Mit solchen Gedanken ist man versucht, die 
neuerliche Attacke von R. Hennig in der 
Zeitschrift für Erdkunde (IV, 21) gegen seine 
bösen Feinde mitzuerleben. Hennig ist sehr, 
sehr böse geworden. Man hat den Eindruck, 
daß er den „Spöttern“es einmal ganz gründ- 
lich sagen will. Er zitiert dabei sogar Grill- 
parzers „Ahnfrau“ und nennt sich „Mit- 
begründer der Geopolitik“, sehr zum Stau- 
nen derer, die damals dabei waren. Und 
doch — der Leser sieht weniger Angriffs- 
geist als Rückzugsgefecht und ein wenig be- 
tonte Verschanzung hinter einen großen 
Deutschen, der besser nicht in die Diskussion 
hineingezogen worden wäre. Wie dem auch 
sei: sachlich finden wir nicht zueinander, 
so suchen wir wenigstens die überzeugende 
Haltung dessen, der hier gegen den Strom 
schwimmen will... Wir verspüren nur, daß 


Hans Zeck, dessen Aufsatz unmittelbar auf 
den von Hennig folgt, sehr kurz und knapp 
und soldatisch sagt, was er an wesentlichem 
dazu beigetragen hat. Wir spüren ebenfalls 
in den Ausführungen, die Hennigs Aufsatz 
vorausgehen, eine sehr gelassene und in sich 
ruhende Sachlichkeit, denn Schrepfer geht 
nicht mit Knüppeln gegen ‚„Spötter“, son- 
dern mit wissenschaftlicher Sauberkeit gegen 
einen Meinungsstreit, in dem Worte mitunter 


schneller geprägt wurden, als es verantwor- 


tet werden konnte. 


Soll der Kampf Hennig contra AfG. in alle | 
Ewigkeiten währen? Soll in allen deutschen ' 


Fachzeitschriften immer wieder dasselbe ge 
sagt und entgegnet werden? Die AfG. hat 


ihre Meinung gesagt. Sie bleibt dabei. Zeige 


doch nun jeder Teil, was er heute ler 


sten kann, und versuche er zu überzeugen 


durch Leistung. Hans Zeck hat in seinen | 
Feststellungen den Anfang damit gemacht, 


wie wir uns die Dinge denken. Wir bitten 
nunmehr auch die Gegenseite, die Trom- 
pete wegzulegen und des von ihr gebrauch- 
ten Wortes zu gedenken: „Man kann et och 
öwwertriwe.‘“ W.JI. 


Die Rolle der Juden in Rußland 


Der übermächtige Einfluß des Judentums 
in der Sowjetunion ist eine heute auch im 
demokratischen Ausland durchwegs unbe 


strittene Tatsache. Allgemein wird aber nur 
darauf verwiesen, daß die oberen entschei- 
denden Posten von Juden besetzt sind, wor 


aus der Eindruck entstehen kann, daß zwar 
die Kommandobrücken der Union von Juden 
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beherrscht werden, die Sowjetintelligenz aber 
als nichtjüdische tragende Schicht des Staates 
sich zwischen die führenden Juden und das 
breite Voik schiebt. Das würde, soziologisch 
betrachtet, einer Minderbewertung des jüdi- 
schen Einflusses gleichkommen, weil erfah- 
rungsmäßig die ausführende Schicht im 
Staat den Regierungsmaßnahmen bei deren 
Durchführung ein gut Teil ihres Charakters 
aufprägen kann. Eine rein nichtjüdische 
Sowjetbeamtenschaft würde wahrscheinlich 
schon aus rassischen, unbewußten Gründen 
die Maßnahmen der jüdischen Kommando- 
stellen umfärben. Tatsächlich sind indessen 
auch in dieser Hinsicht alle Hemmungen 
des jüdischen Einflusses beseitigt. Einige 
Zahlen mögen kurz den Nachweis für die 
Fundierung des Judentums im Bolschewis- 
mus erbringen. Diese Zahlen sind — was be- 
sonders zu beachten ist — einem juden- 
freundlichen Buch (Abraham Heller: Die 
Lage der Juden in Rußland von der März- 
revolution 1917 bis zur Gegenwart. Breslau 
1935) entnommen, das sich einerseits auf 
jüdische und sowjetrussische Quellen stützt 
und mit Hilfe dieser Zahlen den Nachweis 
zu führen sucht, daß die Juden in der 
Sowjetunion unterdrückt wären. Es ist also 
— gegenüber möglichen ausländischen Un- 
terschiebungen — zu betonen, daß die Zah- 
len nicht etwa zugunsten des Nachweises 
des jüdischen Einflusses gefärbt sind. Im 
einzelnen sind die Statistiken genau wieder- 
gegeben, es wurden keine Umrechnungen 
vorgenommen, sondern nur einige Rubriken, 
die an dieser Stelle überflüssig sind, weg- 
gelassen, einige Abkürzungen „übersetzt“ und 
die Legende auf Grund der umfassenden 
Erklärungen des Verfassers deutlicher ge- 
faßt. 

Grundlegenden Aufschluß darüber, daß auch 
die „Mittel“schicht in Rußland, also der mitt- 
lere Verwaltungskörper, der bekanntlich alle 
Zweige des restlos verstaatlichten öffent- 


Ukraine 


B tengruppen 
Gowjetangestellte) | Zami der | satz der | Zahl der 

Juden Juden Juden 

Staatsämter....... 54050 al 10 997 
Handel und Kredit | 38602 38,8 7837 
Ddustniermeesenen. 16853 14,9 2803 
Handwerk ........ 4378 51,6 984 
Dransporbeern..c..r 1984 23,9 293 
Landwirtschaft ..... 1966 8,9 857 
Eisenbahn ........ 899 1,7 145 
Bauwesen ........ 780 16,7 181 
Andetemssaenseneee 7006 5,5 1411 
126518 16,8 | 25508 


Weißrußland 
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lichen Lebens umfaßt, weitestgehend ver- 
judet ist, gibt die Statistik der Entwicklung 
der beruflichen Schichtung der Juden. Da- 
nach verteilt sich das Judentum folgender- 
maßen auf die Berufsgruppen: 


1897 | 


1926 
(ür die | (für die 
Berufsgruppen Ukraine | gesamte 
u. Weiß- | Sowjet- 

rußland) | union) 
Arbeiter und Handwerker | 37,3% | 34,3% 
EIG Non Boa 306,206 0.1.9595 
BAUEnne ee tee 2,6% 1% 
Freie Berufe und Arbeitslose | 18,4% | 14,1% 
Staatsangestellte......... 9,070 1023, 2% 
100,0 % |100,0% 


Die Tatsache, daß unter den Bolschewiken 
fast ein Viertel der jüdischen Erwerbstäti- 
gen in Rußland Staatsstellungen bekleidet, 
veranlaßt selbst den Verfasser, von einem 


„übermäßigen Anteil der Juden am Be- 
amtentum‘ zu reden. Die Juden beherrschen 
aber keineswegs die Behörden der Moskauer 
Zentrale allein, sie durchsetzen in ausgiebiger 
Menge die Sowjetbehörden aller Grade und 
Arten. Darüber gibt folgende Statistik ein 
unzweideutiges Bild: 


Hundertsatz der jü- 
dischen Funktionäre 


Sowjetbehörden er weiss 

Ukraine | rußland 
DOori- Sowjelstme ee 1,6 2,9 
Dtadt= DOWTOLSEr 19,3 30,1 
Rayon-Exekutivkomitee .. 3,8 8,3 
Kreis-Exekutivkomitee ... 10,0 45,8 
Zentral-Exekutivkomitee.. 4,3 20,2 
Republ. Konferenz ...... 8,5 16,9 


Während diese Statistik den jüdischen Anteil 
an den verschiedenen Instanzen zeigt, gibt die 
nächste eine Übersicht des jüdischen An- 
teils an der Beamtenschaft der verschiede- 
nen Verwaltungszweige (Zählung von 1928): 


Moskau Leningrad 
Hundert-| absolute | Hundert-| absolute | Hundert- 
satz der | Zahl der | satz der | Zahl der | satz der 
Juden Juden Juden Juden Juden 
21,2 12,312 411,2 8606 9,6 
56,9 10828 4275 4469 11,0 
40,4 4329 8,3 2 724 9,8 
62,3 605 12,6 363 14,3 
3758 344 4,2 220 4,7 
2139 96 9,6 136 El 
1,8 233 49 222 1,9 
19,6 806 11,4 263 7,7 
11,2 785 1,3 400 1,2 
25,9 35338 8,9 17413 7,2 
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Den letzten Zweifel an der Tatsache des ab- 
soluten und relativen Übergewichts der Ju- 
den in der gesamten Sowjetbeamtenschaft 
nimmt die nächste Statistik, die zeigt, um 
wieviel der jüdische Anteil in den Sowjet- 
ämtern den Anteil der Juden an der gesam- 
ten Bevölkerung übersteigt: 


Hundertsatz der Juden 
in der An- in der 
gestellten- Gesamt- 
schaft bevölkerung 


Gebiet 


ÜKTAINE. u raetee enee 16,8 5,4 
Weißrußland ........ 25,0 8,2 
MosKausse nero 8,9 3,11 
Leningrad 2......... 2) 3,16 


In Moskau sind übrigens 50,1 aller dort ar- 


beitenden Juden in der Staatsverwaltung 
tätig 
Selbstverständlich ist die Kommunistische 


Partei selbst weitgehend verjudet. Nach dem 
Verfasser hat sich die Zahl der jüdischen 
Parteimitglieder folgendermaßen entwickelt: 


HIER: 19562 
EEE 31200 
Io 44 300 
KDD era 45342 


Diese Zahlen sind erst richlig zu bewerten, 
wenn man die soziale Stellung der jüdischen 
und nichtjüdischen Parteimitglieder mitein- 
ander vergleicht: 


Gliederung der jüdischen und der nichtjüdischen 
Mitglieder der Kommunistischen Partei nach 
Berufsschichten. 


Hundertsatz der Berufs- 


Berufe gruppen bei den 

Juden | Nichtjuden 
Angestelltesnnn. ae 48,3 2465 
Arbeitern... 220 46,9 56,3 
Bauemusat «are 4,8 222 


Aus diesen Zahlen folgert nämlich, daß bei 
den Juden der Hundertsatz der gebildeten 
Mitglieder weitaus größer ist als bei den 
Nichtjuden. Rein qualitativ haben die Juden 
ın der Kommunistischen Partei den Vor- 
rang. In der kommunistischen Jugend ist der 
jüdische Prozentsatz noch größer: er be- 
trägt 1927 4,4% aller Mitglieder, das sind 
85126 Personen. Der Verfasser sagt dazu: 
„Die große Zahl der jugendlichen jüdi- 
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schen Kommunisten erklärt sich aus der Ein- 
wirkung der kommunistischen Schule und vor 
allem daraus, daß die Zugehörigkeit zu die- 
ser Organisation mit vielen Privilegien ver- 
bunden ist (Zutritt zu Fabriken, Regierungs- 
anstalten usw.).“ 

Wenn die vorstehenden Zahlen den Nachweis 
für das Übergewicht der Juden in der Ver 
waltung der Sowjetunion und in der Partei 
erbrachten, so läßt die folgende Statistik er 
kennen, daß die Juden überhaupt allmählich 
im Räterußland die Intelligenz zu stellen 
beginnen, indem sie das Bildungswesen zu 
ihrer privilegierten Domäne machen. Danach 
verteilt sich der Anteil der jüdischen Stu- 
denten, der von 9,4% aller Studenten im 
Jahre ıgır auf 160% im Jahre 1926/27 ge 


stiegen war, auf die einzelnen Studienzweige: 


Der Anteil der jüdischen Studierenden an der 
Gesamtstudentenschaft beträgt 


Auf den Hoch- in der in der | in Weiß- 
schulen für RSFSR. | Ukraine | rußland 
Industrie, Technik} 14,6% | 31,9% — 
Landwirtschaft ..| 3,9% 8,0: 1 A294 
Pädagogik ...... 36% | 228% 32,008 
Medizin......... 11,2% 724,895 412616398 
Ökonomie ....... 18,0.%. 1° 3221000 E27 874 
Kunstar more DISS E28 5198 u 
41,9:962 10.235895 12290900 


Lediglich den Landwirtschaftswissenschaften 
scheinen die Juden kein sonderliches Vei- 
ständnis entgegenzubringen, während in ande- 
ren Staaten sie fast bis zu 50% der gesam- 
ten Studentenschaft stellen. Der Prozentsatz 
der jüdischen Bevölkerung beträgt dagegen 
1,800 der Gesamtbevölkerung der Sowjet- 
union! Man ersieht aus diesen Zahlen, daß 
die Juden nicht einzelne Posten der Sowjet- 
verwaltung besetzt halten, sondern zur füh- 
renden Schicht schlechthin unter Ausschal- 
tung der gesamten nichtjüdischen Bevölke- 
rung werden. 

Der Verfasser aber setzt seinen Angaben im 
Vorwort folgenden Satz voran: 

„In ihrer trockenen Nüchternheit künden die 
Zahlen nachdrücklich, wie der Vernichtungs- 
kampf gegen die Juden Rußlands seinen 
Fortgang nimmt.“ 

Unseres Erachtens ist der Beweis dafür in 
allen Gliedern mißglückt. Die Zahlen ver- 
dienen aber unsere besondere Beachtung. 


R.v.S. 
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WALTHER JANTZEN: 
Der Geographentag gegen kindliche Bildkarten 


In der abschließenden geschäftlichen Sit- 
zung des Deutschen Geographentages in Jena 
machte sich der Zentralausschuß, wie wir 
einem Zeitungsbericht entnehmen, die Ent- 
schließung eines Mitgliedes zu eigen: „Der 
26. Deutsche Geographentag sieht mit wach- 
sender Besorgnis, wie auf dem Gebiet der 
Kartenherstellung die alte, gute deutsche 
Kartenkunst verdrängt wird durch Bilddar- 
stellungen kindlicher oder gewollt verzerren- 
der Art. Das Verständnis für zuverlässige und 
künstlerische Kartographie ist jedoch uner- 
läßlich für unser Volk, zum Beispiel zur 
Erziehung zur Wehrhaftigkeit. Außerdem ist 
die deutsche Kartenkunst führend in der 
Welt und hat aus diesen Gründen ihre durch 
Fleiß und Sorgfalt gewonnene Stellung zu 
halten. Der Deutsche Geographentag bittet 
daher Presse, Verkehrsvereine, Reichsbahn 
usw., statt derartige Verirrungen auf karto- 
graphischem Gebiet durch Druck oder Aus- 
hang zu fördern, sich von den anerkannten 
deutschen kartographischen Anstalten beraten 
zu lassen und deren fachliche Erfahrung sich 
zunutze zu machen.“ Mit dieser Verlaut- 
barung dürften die langjährigen Bestrebun- 
gen der Arbeitsgemeinschaft für Geopolitik 
für ein Zusammenspannen von Kartographen 
und Politikern eine dankenswerte Unterstrei- 
chung erhalten haben. Im Sinne einer wirk- 
lich aufbauenden Arbeitserneuerung mag ge 
hofft werden, daß die genannte Entschlie- 
Bung nicht zu fruchtlosem Stöbern nach dem 
Schuldigen führt, sondern den Willen zum 
Zusammengehen der beiden Partner stärkt. 
Gewiß werfen die politischen Kartenbildner 
den Kartographen der Vorkriegszeit vor, daß 
sie ohne den rechten politischen Instinkt 
Sprachenkarten ausdruckten, die in Versail- 
les mit augenfälligem Schein des Rechts 
gegen Deutschland zeugen mußten. Gewiß 
protestieren wiederum mit Recht die Männer 
vom Fach gegen jene Kartenmacherei, die 
den Atlas zum schlechten Kinderbilderbuch 
herabwürdigte.. — Es wäre trotz mancher 
alten Rechnung, die beide Teile miteinander 
zu erledigen hätten, immerhin das beste Zei- 
chen für Bewährung im neuen Reich, wenn 
man einen Strich hinter dies alles zu ziehen 


r 


bereit wäre zugunsten neuen, selbstlosen 
Dienstes an der gemeinsamen Sache. Denn es 
kommt nicht so darauf an, daß jemand dieäl- 
teste Kunst sein eigen nennt, als daß er heute 
den jüngsten, der Zeit gemäßesten Beitrag 
zu geben imstande und bereit ist. 

Im Hinblick auf unsere Betrachtungen 
über Kartenplakate im letzten Heft der Zeit 
schrift mag bemerkt werden, daß die Fronten 
zwischen Gut und Böse oder, wie es der 
Entschließung entsprechen würde, Kindlich 
und Gutdeutsch, nicht ganz gleichbedeutend 
mit den Gruppen der Fachverleger gegenüber 
denen der Plakatfirmen sind. So hat die von 
uns für ihren besonderen Zweck anerkannte 
Reichsbahnkarte ‚Deutschland, das schöne 
Reiseland‘ gelegentlich bereits im Bereich 
einer wissenschaftlichen geographischen Zeit- 
schrift wesentlich rückhaltlosere Anerkennung 
gefunden, ohne daß dabei Widerspruch an- 
gemeldet worden wäre. Dieser Karte stellen 
wir heute zwei weitere Bildkarten zur Seite. 
Die eine von ihnen ist vom Archiv für 
Landeskunde Hannover verantwortlich ge- 
zeichnet. Sie geht auf einen Entwurf von 
Kurt Brüning zurück, der seine wissenschaft- 
liche Eignung im Niedersachsenatlas wohl 
mehr als ausreichend nachgewiesen haben 
dürfte. Der Brüningschen Bildkarte „Nie- 
dersachsen, ein deutscher Kultur- 
und Lebensraum“ wird man auch weder 
Verzerrungen noch beleidigende Kindlichkeit 
vorwerfen können. Sie zeichnet sich vielmehr 
durch eine bessere sachliche Unterbauung aus 
als die meisten ihrer Artgenossen. Reise- und 
Verkehrswerbung für eine Landschaft wird 
sich schwerlich durch eine topographische 
Karte ohne ‚Rankenwerk“ bewerkstelligen 
lassen. Wenn der Plakatkünstler sich nun 
einmal des Kartenmotives bemächtigt — was 
bei dem heutigen Stande der Plakatkarten- 
entwicklung niemand mehr aufzuhalten im- 
stande sein dürfte —, dann ist es schon das 
einzig Richtige, ihm den Sachwalter der For- 
schung zur Seite zu geben, um wenigstens 
einen gewissen Gleichklang zu sichern. Rest- 
los auf einen Nenner werden beide niemals 
zu bringen sein. 

Die genannte Niedersachsenkarte hat im 
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übrigen — bewußt oder unbeabsichtigt — 
noch eine wesentlich tiefere Bedeutung. Sie 
prägt der deutschen Öffentlichkeit unmerk- 
lich das Umrißbild einer in gewissem Sinne 
in sich geschlossenen Landschaft ein. Damit 
ist in der öffentlichen Meinung geradezu un- 
bewußt eine Entscheidung erwirkt worden, 
die- auf dem Wege verwaltungstechnischer 
oder landeskundlicher Auseinandersetzung 
nicht gerade einfach gewesen wäre: die Ab- 
grenzung des niedersächsischen Raumes und 
die Einbeziehung von immerhin umstrittenen 
Nachbarbezirken in sie. Geschickte Werbe- 
technik dürfte hier nicht Unwesentliches er- 
reicht haben. 

Die zweite neue Bildkarte, die man zur 
Zeit auf Bahnhöfen aushängen sieht, hat der 
Landesfremdenverkehrsverband Saarpfalz her- 
ausgegeben: „Saarpfalz, das schöne 
Grenzland zwischen Rhein und 
Saar.‘ Zum ersten Male trıtt mit diesem 
Kartenplakat das Gebiet des neuen Gaues im 
Westen in das Blickfeld jener deutschen 
Öffentlichkeit, die ihre geographischen Ein- 
drücke nicht aus wissenschaftlichen Werken 
sammelt, sondern hier und da einmal ‚‚et- 
was mitnimmt‘“, um es „zu besitzen“. Die 
Karte geht also alle die an, die es in der 
Schule nicht mehr lernen können und von 
der höheren Geographie vielleicht kaum mehr 
wissen als den Namen. Die Bildkarte vermit- 
telt einen ungefähren Eindruck von der 
Bodenbedeckung, dem Relief und den Schön- 
heiten der Landschaft und verbindet damit 
sogar noch in geradezu liebenswürdiger 
Pharusmanier Hinweise auf Städtebau, Wirt- 
schaft und Industrie und was sonst noch we- 
sentlich erscheinen mag. Sehr augenfällig 
und damit erziehlich wirken die Ausblicke 
über die Grenzen beim Enden der Verkehrs- 
wege, sowie die durch eine Kanone gekenn- 
zeichneten französischen Festungswerke von 
Bitsch, unter deren Reichweite deutsches 
Grenzland liegt. Man muß sich vergegen- 
wärtigen, welches die Aufgabe einer solchen 
Plakatkarte sein soll, um ihre Sendung zu 
rechtfertigen. Solange einwandfreie Karten 
der Bodenbedeckung, die auch den Nichtfach- 
mann zum Betrachten reizen, nicht entwik- 
kelt sind, wird der Plakatkünstler sich der 
bildlichen Darstellung bedienen. Die Frage, 
was er für seine Darstellung auswählt und 
wie er es kennzeichnet, dürfte allein der 
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Kern von entstehenden Meinungsverschieden- 
heiten sein. Ob Deutschland es sich leisten 
soll, durch grundsätzlichen Verzicht auf pla- 
katmäßige Kartendarstellung dieser Art werbe- 
technisch gegenüber allen anderen Staaten 
ins Hintertreffen zu kommen, wird sehr 
überlegt werden müssen. 

Was grundsätzlich scharf abgelehnt wer- 
den muß, mag an zwei weiteren Beispielen 
gezeigt werden, die als schwere Verirrungen 
phantasievoller Kartenverballhornung vermerkt 
werden müssen. Ein sonst sehr erfreuliches 
Buch Alfred Weiss „Vom Wildpfad 
zur Motorstraße“ bedient sich als Um- 
schlagschmuckes einer historischen Phantasie- 
karte von Europa, deren Farbenfreudigkeit 
augenscheinlich der Anlaß war, sie nach al- 
tem Muster neuzugestalten. Weder der Text 
selbst, noch eine Anfrage beim Verleger 
konnte die Frage nach Zeitgebundenheit und 
Vorlage enträtseln. Somit bleibt auch offen, 
wer es verantworten will, daß eine nicht 
besonders informierte Leserschaft auf dieser 
Karte zu ihrem Staunen feststellen muß, 
daß Ostdeutschland zu einem fremden Reiche 
gehört, Ostpreußen zu einem anderen, eben- 
falls ungenannten, während Dänemark, Nor- 
wegen und Schweden schon reinlich vonein- 
ander geschieden sind. Gallien hat die Rhein- 
grenze erreicht. Die Ägäis ist zwischen 
Saloniki und Marmarameer ausgetrocknet und 
anderes mehr. Eine solche Karte ist bar 
allen volksdeutschen Geistes. Sie muß als 
billige Reklame ohne Zweckbezogenheit an- 
gesehen werden. 

Noch mehr auf Kinderstubenniveau be- 
gibt sich Alfred Riedel, der für ein Le- 
gendenbuch Leo Weismantels 1935 
eine bunte Bildkarte zeichnete. Dieses Ge 
mälde, das den Leser eigentlich über die 
Örtlichkeiten der Heiligenlegenden orientie- 
ren soll, hebt durch sehr reichliches Um- 
gehen mit Wasserflächen, die teils Meere, 
teils Ströme bedeuten sollen, eine Art Wohn- 
fläche heraus, die den deutschen Raum 
allerdings so verzerrt darstell, daß man 
Mühe hat, sich zurechtzufinden. Zwischen 
den unfaßlich breiten Strömen sind die dem 
Maler wesentlich erscheinenden Begebenhei- 
ten in bunten Szenenbildern dargestellt. Art 
und Auswahl der Bildchen sind ein Doku- 
ment über Deutschland, das im tiefsten 
Sinne beleidigen muß: unsere germanischen 
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Vorfahren müßten danach nichts anderes 
zuwege gebracht haben, als halbnackt oder 
theatralisch dekoriert der wilden Jagd ab- 
zuliegen, gute Mönche zu töten und anderes 
mehr, was auf jeden Fall schlechter war 
als alles das, was aus dem Süden oder 
Westen über die Grenzen kam. 

Erfreulich unterschieden von solchen Zerr- 
bildern, die in Grundrißkarten eingebaut 
sind, sind jene anderen Versuche, die an die 
alten Aufrißdarstellungen von Städten an- 
knüpfen. Was Mercator für die Grundriß- 
karte bedeutete, das war Merian für das 
geographische Aufrißbild seiner Zeit. Der 
Deutsche aus Basel dürfte mit seiner über 
2000 Ansichten umfassenden Topographia 
Germaniae dem Ansehen seines deutschen 
Vaterlandes geradezu grundlegende Dienste 
erwiesen haben. Es ist ein beachtliches Zei- 
chen unserer Zeit, daß man sich heute wie- 
der stärker auf ıhn besinnt, was allein aus 
den neueren Veröffentlichungen seiner Bil- 
der schon zu schließen ist. Unter diesen 
können besonders hervorgehoben werden 
„Meriansanmüthige Städtechro- 
nik“ von Voß und das „Blaue Buch“ 
„Alte deutsche Städte‘, das eine 
Reihe von Wiedergaben seiner Stiche bringt. 
Die Städtechronik hat den Vorzug, daß neben 
den Bildern noch die zeitgenössischen Stadt- 
beschreibungen in geschickter Auswahl bei- 
gegeben sind. Zweifellos tragen solche Ver 
öffentlichungen dazu bei, gute Ansatzpunkte 
für neuzeitliche Plakatgestaltung von Stadt- 
bildern zu geben. Zieht man zur Betrach- 
tung noch die farbigen Originale alter 
Stadtpläne heran, wie etwa den berühmten 
Weinerschen Plan von Breslau von ı54o, 
so ist man tief beeindruckt von der stren- 


gen Linienhaftigkeit und der wahrhaft 
künstlerischen Farbwirkung dieser Darstel- 
lungen. Wie an sie anknüpfend moderne, 
ansprechende und gleichzeitig streng werk- 
gerechte Plakatkunst geschaffen werden 
kann, dafür ist der bekannte Lübecker Künst- 
ler Alfred Mahlau das beste Beispiel. 
Er hat ein Werbeblatt „Lübeck“ ge- 
schaffen, das in seiner Einfachheit und doch 
überaus starken Werbekraft kaum überboten 
werden kann. Vermieden ist dabei jedes 
Nachahmen alter Motive aus bloßer Roman- 
tik. Der Entwicklung der alten Stadt ent 
sprechend ist vielmehr das Überkommene 
in Bauten und Grundrißgestaltung in die 
Gesetzmäßigkeit einer Schau von heute ge 
bracht worden, die genau dem entspricht, 
was wir uns von Lübeck, als dem Mittel- 
punkt der Beziehungen zwischen dem Nor- 
den und Deutschland, heute vorstellen. 

Das pulsierende Leben pocht an die Tü- 
ren der Wissenschaftler und Kartographen, 
Es will sich gern beraten lassen, wenn seine 


eigenen Zielsetzungen verstanden werden. 
Diese liegen nun einmal in Werbung und 
Aufrüttelung — im Dynamischen. 


Brüning - Horrmeyer - Heinrichsen, Niedersachsen, 
ein deutscher Kultur- und Lebensraum. Heraus- 
gegeben vom Archiv für Landeskunde, Hannover. 
Bildkarte. — K. Franck, Saarpfalz, der schöne Grenz- 
gau, Bildkarte des Landesfremdenverkehrsverbandes 
Saarpfalz, Neustadt, Weinstraße. — E. Bindewald, 
Einbandentwurf zu A. Weise, „Vom Wildpfad zur 
Motorstraße‘‘, Berlin 1933. — A. Riedel, Karte zu 
L. Weismantel, ‚Wie der Heilige Geist das deutsche 
Volk erwählte‘‘, Freiburg 1935. — H. Voß, Merians 
anmüthige Städtechronik, W. Langewiesche-Brandt, 
Ebenhausen 1936 (2,— RM.). — Alte deutsche Städte 
in Ansichten aus drei Jahrhunderten, K. R. Lange- 
wiesche, Königstein i. Taunus 1935. — A. Mahlau, 
„Lübeck“, Plakatblatt. Lübeck, Reichskontor der 
Nordischen Gesellschaft. 


KARL HAUSHOFER: 


Geopolitische Schrifttumsschau aus dem indopazifischen Bereich 


1. „The Japan Year Book 1936. Tokyo 
1936; The Foreign Affairs Association of 
Japan; Kenkyusha Press; Herausgeber K. 
Inahara; ı390 S. — im Wachsen! — er 
scheint wieder zeitgerecht mit seiner Stoff- 
fülle, die zwar der Nachprüfung bedarf, 
aber doch viele Japan-Bücher der augen- 
blicklichen Aufmachung in Mittel- und West- 
europa entbehrlich macht. Bemerkenswert 


unter der Auswertung der Berufsstatistik ist, 
daß zwar nur etwas über 1/, Million aus- 
schließlich Fischerei-Erwerbstätige statistisch 
erfaßt werden, während doch 4,7 Mill. Haus- 
haltungen mit 27,2 Mill. Mitgliedern mehr 
oder weniger am Seeerwerb mit beteiligt sind 
und also mit erforscht werden müßten — 
ein Anhalt dafür, wie weit die Spannungen 
zwischen endgültigen Statistikzahlen und dem 
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praktischen Anteil des Seeerwerbs an einem 
Volksleben auseinandergehen können, selbst 
bei einem Volk, das es von altersher mit der 
Statistik so ernst nimmt wie die Japaner. 

Die Wanderungs-Überschau (S. 77) zählt 
für Brasilien nur 173 500 (1934) Japaner. 
Warum fürchtet sich dann diese werdende 
Großmacht vor 150 000 — auf welche Zahl 
sich die brasilianischen Angaben belaufen? 
Auch dann wären es noch kein Prozent der 
Einwohnerzahl des Riesenlandes! 

Es wäre reizvoll für Erdkunde und Ge- 
schichte, die Raum- und Zeitkurven zusam- 
menschauend, allen den Fragen nachzu- 
gehen, die das inhaltschwere Buch weckt. 
Aber es genügt, zu sagen, daß es unentbehr- 
lich ist für alle, die auf dem laufenden 
über Japan und sein Reich bleiben wollen. 


2. Johannes Stoye: „Japan. Gefahr oder 
Vorbild.“ Leipzig 1936; Quelle & Meyer. 
338 S.; Karten und Diagramme; 7,— RM. 
— L. stellt sich ein so anspruchsvolles Ziel 
nicht. „Für den Fachmann ist es nicht ge- 
schrieben, und es erhebt nicht den Anspruch 
auf eine wissenschaftliche Leistung.“ So 
schreibt V. selbst und stellt damit sein Werk 
auf die Grundlage der Auseinandersetzung 
eines nur allgemein gebildeten oder politisch- 
wissenschaftlich bildungshungrigen Lesers mit 
dern geopolitischen Problem Japan. Als 
solche ist es ein wertvoller, durch mutige, 
verantwortungsfreudige Urteile ausgezeich- 
neter Führer, wenn auch die Erdkraft der 
Autopsie, des Selbsterlebten fehlt. 


3.Jawaharlal Nehru :: An autobiography. 
With musings on recent events in India. 
Illustrated. John Lane The Bodley Head; 
London 1936. 618 S.; ı4 Abbild.; ı5 Sh. 
— Das Lebensbild der zweifellos nächst 
Gandhi bemerkenswertesten politischen Per- 
sönlichkeit unter den 360 Millionen Indiens 
ist vielfach in der englischen Presse als das 
inhaltschwerste Bucherzeugnis des Jahres 
1936 in englischer Sprache bezeichnet wor- 
den. Vom Sommer 1934 bis zum Vorfrüh- 
ling 1935 im Gefängnis geschrieben, spie- 
gelt es deutlich die begreifliche Verbitterung 
eines Führermenschen gegen die Hemmungen 
wider, deren fremdbürtigen Verursachern er 
auch in ihren guten Zügen unmöglich gerecht 
werden kann. 

Ein starker geopolitischer Unterton schwingt 
in seiner Einstellung zur Kultur-, Macht- 
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und Wirtschaftsentwicklung seines Landes 
mit. Vor zwei Jahrhunderten aus Kashmir in 
das Gangestal herabgewandert, ist sein Stamm 
verstädtert und typisch für das, was er selbst 
gelegentlich mit einer in Moskau angelernten 
Auffassung als „Intelligentsia‘“ verspottet. So 
ist seine Beziehung zum bäuerlichen Indien, 
die bei Gandhi so selbstverständlich und na- 
türlich wirkt, erst aus sozialpolitischen Er- 
wägungen diktiert und scheint bisweilen ge- 
sucht, was aber seiner großen Volkstüm- 
lichkeit, namentlich bei der Jugend, keinen 
Eintrag getan hat. Die Neigung zu schar- 
fen Übersteigerungen und zu der Spitz- 
findigkeit der kommunistischen und mar- 
xistischen Theoretiker teilt er mit den Staats- 
lehrern von Moskau. 


Die Scheitelhöhe seiner Laufbahn war 
vielleicht die Unabhängigkeitserklärung in 
der Neujahrsnacht 1929/30 auf dem Kon- 
greß von Lahore. Von da ab begannen seine 
Entwicklungskurve und die von Gandhi sich 
gegenseitig zu stören. Der Vergleich des 
Bildes des jungen Siegers von 1930 auf 
Seite 22/4 mit dem späteren auf Seite 486 
verrät, wieviel den innerlich durch und 
durch vornehmen Menschen allein dieser 
Gegensatz, dazu der durch sein politisches 
Erleben und Tun beschleunigte Tod eines 
verehrten Vaters und einer geliebten Frau 
gekostet haben mag. Wie schwer auf einer 
solchen Seele der Druck der Freiheitsberau- 
bung als Folge der von ihm für allzu 
schwankend gehaltenen Führung durch 
Gandhi lastete, das zeigt auch das volks- 
psychologisch tief ergreifende Kapitel „De 


solation‘“‘. 


Wie schwer, ja fast unmöglich es ist, daß 
eine durch solche Erlebnisse gestählte, durch 
alle herben politischen und religiösen Er- 
kenntnisse der Alten Welt durchgearbeitete 
Persönlichkeit sich mit den Trägern der 
britischen Herrschaft auch nur zu einem 
Kompromiß, geschweige denn zu einer Ver- 
söhnung durchfinden könnte, das steht in 
Flammenzeichen in dem Kapitel „The re 
cord of british rule“. Trotz allem Verständ- 
nis für die Notwendigkeit der Industriali- 
sierung und der Einführung moderner Ver- 
kehrsmittel erscheinen Nehru die lebenför- 
dernden Schienenstränge, wenn auch nicht 
geradezu als „Werke Satans‘ wie Gandhi, 
so doch als eiserne Fesseln, zur Bannung 
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und Haft seiner Heimat von den Fremden 
geschmiedet. In einem britischen Parlaments- 
bericht liest er als abfälliges Urteil über 
die Zeit der Großmogul-Herrschaft: „Der 
kaiserliche Glanz wurde zum Maßstab für 
des Volkes Elend‘; aber der Inder von heute 
wendet es mit noch größerer Schärfe auf den 
vizeköniglichen Glanz von Neu-Delhi und 
den Aufwand des India Civil Service an, als 
noch weit mehr zutreffend. Furchtbar scharf 
ist seine Abrechnung mit dieser in ihrer 
Wirksamkeit so gepriesenen Verwaltung, 
schärfer noch die mit den indischen Wehr- 
behörden einschließlich des Höchstkomman- 
dierenden wegen ihres Spieles mit dem 
scheinbaren Zugeständnis einer sog. Indisie- 
rung des Heeres. 


Klar und deutlich spiegelt sich in dem 
Lebensbild des immer mehr auf radikale 
Lösungen hingetriebenen Mannes die ganze 
treibhausartige Entwicklung des indischen 
Verfassungskampfes, an gemäßigten Lösun- 
gen. vorbei auf gewaltsame zu. Aus maßt 
loser Verbitterung entspringt Verblendung 
gegen die furchtbare Gefahr, in die eine 
kommunistische Entgleisung gerade das 
Agrarland Indien bringen könnte. Nur die- 
ses Vorbeisechen an den Wirklichkeiten ın 
Rußland und Spanien ermöglicht es ihm, 
zu schreiben: ‚Aber immerhin hat mir die 
kommunistische Lebensphilosophie Trost und 
Hoffnung gegeben.“ Möge dem hochbegab- 
ten und in seiner nationalen Seelenhaltung 
hochachtbaren Mann die Erfahrung Sun-yat- 
sens erspart bleiben, dessen Jünger Chiang- 
Kai-shek in jahrzehntelangen Kämpfen die 
chinesischen Millionen aus der „Beglückung“ 
durch den Edelkommunismus loszuringen 
hat, in dem der Führer Jung-Indiens zu 
versinken droht. 


4. H. ©. Armstrong: Ibn Saüd, König 
im Morgenland. Deutsch von Paul Fohr 
und Dagobert v. Mikosch. Leipzig 1936; 
Paul-List-Verlag. 340 S.; 8 Tiefdrucktafeln 
und ı Karte von Arabien (im Chronikstil). 
Der dritte unter den Schicksalsmenschen 
des Fernen, Mittleren und Nahen Ostens, Ibn 
Satd, wird im wesentlichen nach den in der 
„Geopolitik‘“ schon gewürdigten Büchern von 
St. J. Philby, dann Amin Rihanis und gut 
benutzten mündlichen Quellen nach dem 
Englischen H. C. Armstrongs in einem vor- 
züglich flott und flüssig verdeutschten Le- 


bensbild hingestellt. Zusammen mit dem Um- 
rıß JawaharlalNehrus (3), dann den 
beiden Chiang-Kai-shek-Büchern des K. Vo- 
winckel-Verlags (Geopol. 1936, X, S. 694) 
stehen mit dieser Reihe drei geopolitisch mit 
höchstem Nutzen vergleichbare Rassen- wie 
Raumtypen der drei wichtigsten Halbinseln 
der Wiege der Völker vor uns. Es sind 
zugleich Vorbilder, wie sich hervorragende 
Geister den Raum, dem sie entstammen, 
untertan machen und ihm doch verhaftet 
und verpflichtet bleiben, wenn sie ihn mit 
Erfolg zusammenballen und zu höherer Gel- 
tung im Weltganzen führen wollen. Gerade 
die Art, wie dieser Kampf des Herren- und 
Willenmenschen Ibn Saüıd mit Arabiens 
Rassen- und Raumeigenschaften und der 
lange Atem seines Siegeslaufs, zuletzt auch 
sein örtliches Durchdringen gegenüber der 
britischen Reichspolitik herausgearbeitet wird, 
ist das eigentlich geopolitische Verdienst die- 
ser fesselnden Lebensbeschreibung, in der 
Abenteuer im Stil von Tausend und einer 
Nacht dicht neben der fast überwachen, zeit- 
gemäßen weltpolitischen Berechnung auf- 
leuchten. 


5. Johannes F. E. Meier, Konteradmiral 
a. D.: „Die Japanische Sphinx‘“. Frank- 
furt a. M. 1936; Karl Poths. 94 S., ı Karte 
(der Reichsentwicklung). Gute, gedrängte, 
volksnahe Übersicht des Japanproblems vom 
Standpunkt der gesunden Weltschau des see- 
befahrenen Marineoffiziers, ohne Übersteige- 
rungen, mit ungeschminkten Werturteilen 
— freilich auch, wie jede Sphinx-Umar- 
mung mit einem „non liquet‘“ endend, für 
das bei der Knappheit der Darstellung auch 
ein treuer Leser keine feste Schlußaussage 
zu machen vermag. 


6. Walther Reinhardt: ‚Die Vereinig- 
ten Staaten am Stillen Ozean“. Berlin 
1936; Georg Stilke. 94 S.; 5 gut in das Ge- 
samtbild gefügte Skizzen; geh. 4,,— RM. — 
Hinter dem Verfasser und seiner knapp ge- 
schürzten, guten geopolitischen Schau steht 
die Wucht des Selbsterlebten und des psycho- 
logisch verarbeiteten Erkennens. Wir verdan- 
ken ihm bereits ein durchgeistigtes Lebens- 
bild Washingtons von ungewöhnlichem 
Rang und hoher Einfühlungsfähigkeit in die 
durchaus nicht nur auf Lichtseiten hin ge 
prägte, in vielem echt tragische Gestalt des 
Schöpfers der Vereinigten Staaten — die bis 
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in und über den Stillen Ozean weitermar- 
schiert sind „nach dem Gesetz, wonach sie 
angetreten“ —, so, wie ihnen Washington 
den Blick gerichtet hat. Reinhardt weist uns 
mit dem wohltätig nüchternen Blick des 
geopolitisch zu Maß und wägendem Urteil 
Geschulten die Grundtatsachen, aus denen 
sich die pazifischen Vorstöße und Rückzüge 
der Vereinigten Staaten erklären und ver- 
stehen lassen: die schmale Machtunterlage 
des pazifischen Ufers in Washington, Oregon 
und Kalifornien, das Unsicherheitsgefühl ge- 
genüber dem Menschendruck wie der immer 
wieder mißverstandenen, so verschiedenen 
Kulturunterlage des Fernen Ostens, die Mög- 
lichkeiten angelsächsischer Zusammenlehnung 
im Pazifik. Zukunftssorgen, auch deutsche, 
werden mit kluger, schonender Hand, aber 
mit Mut zur Prognose an richtiger Stelle 
berührt. So entstand ein Vorbild staats- 
männisch auswertbarer Gesamtberichterstat- 
tung über das pazifische Nordamerika und 
seine Gegenspieler. 


7. Dr. Kurt Brüning: Asien, in H. Harms 
Erdkunde III/I; Leipzig 1936; List & von 
Bressensdorf; 500 S., 328 Abbldgn., 6. Auf- 
lage. — Das auf den jüngsten Stand ge 
brachte unentbehrliche Hilfsmittel zu geo- 
politischer Überschau der Wiege der Völker: 
eine Fundgrube für Eigen- und Schulungs- 
arbeit, aus deren fast mit Inhalt überpreßten 
Seiten bei gründlichem und richtigem Ge- 
brauch Stoff für Jahre intensiver Selbst- 
erziehung gewonnen werden kann. Wo die 
Statistik hinter dem Tempo des Wachstums 
zurückbleibt, sind die Ergänzungen leicht aus 
den Jahrbüchern (vgl. z.B. Nr.ı und 9) zu 
holen. 


8. South Manchuria Railway Company: 
(Roi H. Agaki) Fifth Report on Progress 
in Manchuria to 1936. Dairen: VII 1936; 
235 S.; 3 Karten, darunter eine gute Über- 
sicht der Eisenbahnbauperioden und Wirt- 
schaft s. Grundlagen; 54 z. T. wirtschafts- 
geographisch sehr wertvolle Abbldgn. zahl- 
reicher Diagramme und statistischer Tafeln, 
ebenso wie 


9. H. G. W. Woodhead: The China 
Year Book 1936. Shanghai 1936; North China 
Daily News & Herald Lid. $ ı3. — Kon 
zentrierter als die früheren Bände — eine 
wesentliche, wenn auch natürlich mit einer 
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ebenso wie das früher schon erwähnte 


neueste 


40. „,Manchukuo Year Book“ — alle 
selbstverständlich teilweise zweckbestimmt. 

In dem Jahrbuch der Südmandschurischen 
Eisenbahn-Gesellschaft wirkt geopolitisch be- 
sonders bemerkenswert auf Seite 4 Raum 
und Volkszahl der letzten, wohl auf geraume 
Zeit endgültigen Provinzialeinteilung (im Be- 
richt XII/36 kritisch betrachtet); ferner das 
japanische Stahlgerüst, die „Korsettstange“ 
des Kaiserreichs, die auf Seite 6 in ihrem 
wohldurchdachten Gefüge graphisch, auf 
Seite ı3 in ihren Polizeistärken bei relativ 
geringen Zahlen dargetan wird (643 Japaner 
neben 69489 Mandschuren). Originell ist die 
Unterscheidung der von rund 200000 auf 
etwa 20000 Köpfe zurückgeführten ‚‚Räu- 
ber‘: Kl. I: „Politische“ Banditen; Kl. II: 
„Berufsmäßige“ Banditen (herkömmlichen, 
historisch berechtigten Typs); Kl. III: „Bür- 
gerliche“‘ Banditen (aus Not); Kl. IV: „Re 
ligiöse‘“ Banditen, wozu die Tataohui (Lang- 
schwerterbund) und Hungchianghui (Rote 
Speerbund) gerechnet werden; Kl. V: Klei- 
nere Gruppen von verarmten Bauern und Ar- 
beitern, als „Gelegenheitsräuber“ (Seite 12). 
Seite 121—129 bringen die Überschau über 
das Einwanderungswesen; Seite 151/152 be- 
völkerungspolitiche Angaben; Seite 162 
wertvolle Zahlenreihen über das Verhältnis 
von bestelltem Land zum bestellbaren und 
zum Gesamtraum in Hektar, wobei die be- 
völkerungspolitische Geschicklichkeit japani- 
scher Statistik stellenweise weite, ungenutzte 
Räume verschleiert (Kirin? Lungkiang? 
Fengtien? Jehol? u. a. m.). Tiefe Einblicke 
vermittelt die Bevölkerungsbewegung in 
Kwantung und der Eisenbahnzone auf Seite 
152 mit ihren Volksvermehrungssprüngen 
von 0,4 auf ı,ı Mill. und 24000 auf 500 000 
in rund 30 Jahren. 


11. Dr. Hermann Bohner: Jinnö-Shötö- 
ki. Buch von der wahren Gott-Kaiser-Herr- 
schafts- Linie. Verfaßt von Kitabatake 
Chikafusa. I. Band. Japanisch-Deutsches 
Kultur - Institut. Tokyo 1935/1936. 340 S.; 
ı farb. Bild des Kaisers Go-Daigo. 

Mit Recht beschwört Bohner auf der er- 
sten Seite den großen Schatten Dantes; denn 
der meisterhaft und mit unendlicher Werk- 
treue von ihm übersetzte Text des berühmten 
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japanischen Kaiser- Evangeliums aus dem 
ı4. Jahrhundert liest sich für den Abend- 
länder so schwer, wie für den Japaner die 
Göttliche Komödie mit allen ihren religions- 
philosophischen und geschichtlichen Anspie- 
lungen. Aber über diesem Bau haben Mitso- 
kuni, Fürst von Mito, mit seinem „Daini- 
honshi (von 1622—1700) und seine Nach- 
folger bis heute die Shinto- und Kaisertums- 
erneuerung ideologisch aufgerichtet. 


So werden es wenige in Mitteleuropa sein, 
die — dann aber mit höchstem Erkenntnis- 
wert — die Übersetzung selbst von Seite 
189—336 lesen. Aber wer überhaupt ein 
Verhältnis zum Staatsgeist und der Volks- 
seele Japans sucht, der wird aus der Einfüh- 
rung und den Begleitbemerkungen unverlier- 
baren Gewinn ziehen. Wie Dantes Werk 
stammt das Jinno-shoto-ki aus einer Zeit 
höchster politischer Verwirrung, unausgesetz- 
ter Kämpfe, aber aus Kopf und Herz eines 
seiner Kaiser- und Staatsidee unentwegt 
treuen und sieggläubigen Mannes. Wer sich 
von Bohner führen läßt, wird so sichere 
Standpunkte finden gegenüber der japani- 
schen Altzeit, wie dem japanischen Mittelalter 
und den Wurzeln der japanischen Renais- 
sance (von der man ebenso gewiß sprechen 
kann wie von einem japanischen Rokoko, von 
japanischer Romantik, die sich mit China 
und Indien ähnlich auseinandersetzt wie wir 
mit Hellas und Rom), daß ihn diese Sicher- 
heit durch alle Wendungen der wildbeweg 
ten japanischen Geschichte geleitet. Wunder- 
bar ist nebenher der Einfluß des Bodens 
und Raumes erfühlt, der in dem langgestreck- 
ten, reichgegliederten Inselbogen notwendig 
Pendelbewegungen der Macht erzeugt, wenn 
sie nicht in festen Händen gehalten wird; 
Pendelbewegungen, aus denen sich Kaiser- 
und Shogunats-Polarität erklärt. 


So gibt Bohner, wenn auch in zweiter 
Linie nach historischer und religionsphilo- 
sophischer, auch geopolitische Feinkost, die 
freilich erst aus den Schalen gelöst sein will. 
Seine konzentrierte Arbeit, den Wesenskern 
einer geradezu idealen Symbiose von allge- 
meiner Volks- und Landeskunde und japano- 
logischer Kleinkunst zusammenraffend, liest 
sich nicht leicht. Man muß an sie heran- 
gehen mit dem Leitgedanken: „Ich lasse dich 
nicht, du segnest mich denn.“ Bringt man 
aber diese geistige Versenkung auf, so hält 


man auch für Japan in der Hand, was sein 
Geschichtsforscher Hiraizumi „Die Achse 
der Geschichte des Reiches“ nennt, darüber 
hinaus das Wesen Reichsidee, den 
Schlüssel, warum sie so werden mußte, wie 
sie wurde, aus einer ihrer am meisten heroi- 
schen Werdezeiten heraus. Geistvolle ver- 
gleichende Hinweise auf verwandte Erschei- 
nungen im Abendland erleichtern das Ver- 
ständnis: in dieser Weise nur einem Verfas- 
ser möglich, der westliche und östliche Ent- 
wicklung aus gleich beherrschender Abstand- 
weite und Standpunkthöhe überschaut. Mit 
diesem Meisterstück erweist er sich ebenso 
als berufenen Vertreter der Japanologie im 
engsten Sinn, wie der Länder- und Völker- 
kunde Östasiens im Ganzen und Weiten, an 
hervorragender Stelle — noch mehr des sei- 
ner bedürftigen Westens als des Ostens. 


seiner 


Aus lichten Höhen fast unpersönlicher Be- 
trachtung herabsteigend, betreten wir den 
festen Boden des Kampfplatzes auf Erden 
in der Auseinandersetzung mit 


12. Jaques Ancel: „‚Geopolitique‘. Paris 
1936; Delagrave, in der Bibliotheque d’hi- 
stoire et de politique. ıı8 geistvolle Seiten. 
Vom schlichten Kampfverfahren, das ein 
Volk der Hirten heute noch als Hosenlupf 
bezeichnet, und vom Dreschflegelkrieg bis 
zum blitzenden, flirrenden Stoßdegengang 
gibt es unendliche Abstufungen politisch-wis- 
senschaftlicher Auseinandersetzung. Wir stel- 
len gern fest, daß Ancels Auftakt viele Ähn- 
lichkeit mit dem eleganten Floret-Salut hat, 
wenn er nach gerechter Würdigung von 
Ratzel und Maull auf die Geopolitik zu 
sprechen kommt und von ihr sagt: „Die Geo- 
politik ist eine Nachkriegswissenschaft. Auf 
die Spur neuer Fragestellungen durch die 
Schriften von Ratzel gebracht, und — das 
muß anerkannt werden — viel besser, als er 
auf geographische Studien vorbereitet durch 
die große Schule der Süß, Richt- 
hofen, Penck, wagten sich die Deut- 
schen auf ein viel beweglicheres Terrain. 
In ihre geographischen Studien vaterländische 
Voraussetzungen einführend — wofür man 
sie nicht tadeln darf —, haben auch sie 
ihren Stein zum Neubau Europas beitragen 
wollen. Ehrgeizig, zusammenzubauen, wo 
noch nicht überall die Analyse fertig war 
(vorzeitige Handbücher d. Geopolitik? K.H.), 
systematisch vernachlässigend, was ihren Leit- 
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sätzen zuwider war, dogmatisch, wie ihre be- 
fehlsgewohnten Geister zu sein wußten, ge 
wannen sie an Klarheit, was sie an Tiefe ver- 
loren. An Stelle der schwerfälligen Arbeiten 
von einst, die gut oder schlecht den Ruf 
deutscher Wissenschaft begründeten, traten 
kurze Werke von einem Reichtum der Aus- 
stattung mit Bildern und Karten, die den 
Herausgebern alle Ehre machen. Durch sie 
wird oft der Leserkreis verführt, der über 
die Komplexe nicht im Bild ist, welche die 
amtlichen Geistesblitze vernachlässigen. Diese 
neue Schule gruppiert sich um die Zeit- 
schrift für Geopolitik, die bereits ein Jahr- 
zehnt besteht und einige 5000 Abonnenten 
hat.“ Hier aber folgt ein vergifteter Neben- 
stich: „die Unterstützungen der Schwer- 
industrie empfängt‘. — Das ist nicht schön; 
denn die Geopolitik hat nie irgendwelche 
Unterstützungen empfangen und sich ehrlich 
ohne jede Staatshilfe durchgekämpft, mit 
großen persönlichen Opfern ihrer Heraus- 
geber und Verleger. Das ist die Wahrheit, 
die wir Herrn Jaques Ancel auf Ehrenwort 
versichern können. Kämpft er ritterlich, so 
nimmt er irgendwie das böse Wort zurück! 
— Dann heißt es weiter: „Erfüllt von glück- 
lichen, neuen Gedanken, von netten und kla- 
ren kartographischen Entwürfen, von wahren 
Mustern politischer Berichterstattung (chro- 
niques), die auf dem Anstand liegen, um 
die Verwandlungen und Neuverkörperungen 
(Avatars) auf unserm Erdball einzufangen, 
verwirklicht sie einen Gleichgewichtszustand 
von Wirtschaft und Politik, das Ganze einge- 
schlagen in eine gewisse lichte Leichtigkeit, 
die einst als ausschließlich lateinisch galt, 
und voll wirksamster Pädagogik.“ — „Ge- 
wiß: die Geopolitik, weiten Gebrauch von 
der Kenntnis des Erdenrunds machend, häuft 
zu einer frappanten Synthese eine Menge 
neuer Tatsachen.“ 

„Aber dieser Wissensbestand, im übrigen 
verdienstlich, ist nur von dem Gesichtspunkt 
aufgezäumt, geographische Gesetzmäßigkeiten 
herauszuarbeiten, die sich immer decken mit 
Zielen deutschen Ehrgeizes, mit Ausdehnungs- 
wünschen (eines eben um seinen Volksbestand 
und Lebensraum geprellten) Deutschlands. 
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Einen der Leitgedanken von Ratzel wieder- 
aufnehmend und umformend, erhebt die Geo- 
politik einige seiner Raumtheorien — immer 
hervorgehoben von den Rassenpolitikern, den 
geistigen Vorfechtern des Hitlerismus: den 
Raumsinn (le sens de l’espace) als eine Art 
Hausmarke des deutschen Volkes, hinein- 
gedrängt in einen zu engen Raum, als Volk 
ohne Raum, für das Raumwerbung sich auf- 
drängt, und natürlich gegenüber Nachbar- 
gebieten‘ (die übrigens fast alle von Deut- 
schen bewohnt sind). 

Ein weiterer eleganter Fechtgang Ancels 
beschäftigt sich mit den Grenzen, nicht ohne 
Bewunderung für das deutsch gedruckte 
„germanische Landschaftsgefühl“ (S. 15). 
Wahre Sprünge macht die Auseinanderset- 
zung mit der Grenze „la frontiere militaire 
s’impose“ (S. 42) — freilich immer nur da, 
wo sie Frankreich paßt, das bald seine 
Vorkämpfer zum Rhein: Sully, Richelieu, 
lange zuvor Ludwig XI. mit seiner „Fron- 
tiere naturelle“ an Alpen und Rhein als 
harmlose Grenzideologen hinstellt, bald mit 
dem „esprit de frontiere‘‘, mit Strom- oder 
Wasserscheidengrenze jongliert, wie es dem 
Wunsche des Vorschiebens seiner politischen 
Macht entspricht und eben doch schamhaft 
zugeben muß: ‚le futur Empire frangais 
se prepare: il deborde singulierement les 
limites naturelles.“ 

Wären wir nicht so ausschließlich die 
Leidtragenden dabei, so könnte das Fechter- 
spiel um die deutsche Grenze, die Grenze 
als „geistige Haltung“ (S. 55), der Satz: 
„Elle ne possöde jamais de valeur absolue“ 
(dreht sich nicht Poincar6, Barthou im 
Grabe?) uns ebenso ergötzen wie das Spiel 
mit dem „Strom“ (Rhein!) S. 64, der „ci- 
vilisation rhenane mixte‘‘ auf beiden Ufern, 
mit der Oede, den Pufferstaaten, dem 
Spruch: „Les fleuves sont des sources de 
perpetuels litiges.“ Ein Schlußklang_ zitiert 
sogar Stefan George: „Ein Volk ist tot, 
wenn seine Götter tot sind.“ Die unsern le- 
ben noch. — Liebe Leser: lest Ancels G&o- 
politique! Wir fürchten sie nicht, aber ler- 
nen von ihr. 
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RUPERT VON SCHUMACHER: Büchertafel 


Walter Engelhardt: Ein Memelbilder- 
buch. Vig. Grenze und Ausland, Berlin 1935, 
968., RM. 3,60. 

In wunderbaren Bildern zeichnet Vf. Leben 
und Landschaft der Memeldeutschen — ein 
ausgezeichnetes Beispiel eines auslandsdeut- 
schen Bildberichts, wie wir sie noch in großer 
Zahl benötigen. 

Ulrich Scupin: Die neuen lettländischen 
Wirtschaftsgesetze in ihrer Auswirkung 
auf die deutsche Voiksgruppe in Lettland. 
Hanseatische Verlagsanstalt. Hamburg 1936. 
76S., A Taf. RM. 3,—. 

Um die Jahreswende 1935/36 wurden in 
Lettland vier Gesetze erlassen, die den Staat 
auf ständische Grundlagen stellen sollen. Der 
Charakter dieser Gesetze entpuppte sich nur 
allzu schnell als eine nur gegen das lett- 
ländische Deutschtum gerichtete Maßnahme 
der lettischen Regierung: Mit ihrer Hilfe wur- 
den die uralten, privaten und karitativen Ein- 
richtungen der Großen und der Kleinen Gilde 
aufgelöst und entschädigungslos enteignet. Ab- 
sicht ist, die sozialen Organisationen des Deutsch- 
tums zu zerstören, um nach der Agrarreform 
nun auch das städtische Deutschtum an seiner 
Wurzel zu treffen. Ein ‚„Gelbbuch der Let- 
ten“ sollte die Enteignung von deutschen 
Millionenwerten begründen. Gegen diese fa- 
denscheinigen Manöver richtet Scupin seine 
Schrift mit dem klaren völker-, staats- und 
minderheitenrechtlichen Nachweis der abso- 
luten Unrechtmäßigkeit des lettischen Vor- 
gehens. 

Ernst Seraphim: Baltische Schicksale 
im Spiegel der Geschichte einer kur- 
ländischen Familie. Verl. Grenze und Aus- 
land. Berlin 1935. 228 S., ı3 Taf. RM. 8,—. 

Verf. schildert in epischer Breite die Ge- 
schichte des baltischen Deutschtums in der 
Form einer Geschichte seiner eigenen Familie. 
Es wäre ungerecht, an dieser persönlichen 
Darstellungsart wissenschaftlichen Anstoß zu 
nehmen, hat doch gerade das Baltentum eine 
alle anderen Volkstumgebiete übertreffende 
Familientradition gepflegt, die eigentlich dem 
ganzen Stamm das Gepräge einer in sich 
geschlossenen Sippe gegeben hat. Da trifft ein 
solcher, die Vertraulichkeit persönlicher At- 
mosphäre atmender Bericht durchaus den 
richtigen Weg und läßt viel mehr Anteil- 
nahme und Verständnis zurück als manche 
trockene, unpersönliche Abhandlung. Ein wert- 
volles und geschmack volles Werk. 

E. Kant: Bevölkerung und Lebensraum 
Estlands. Akadeemiline Kooperatiiv, Tartu 
1935. 280 S., zahlreiche Diagramme, Fotos, 
Karten. RM. 5,60. 


Im Untertitel bezeichnet sich das Buch 
als ein „anthropoökologischer Beitrag zur 
Kunde Baltoskandias“, Füglich kann man das 
mit „geoökonomisch‘ übersetzen. Verf. be- 
schreibt die landschaftlich-ökologischen Vor- 
aussetzungen und Gliederung des estnischen 
Lebensraumes, die Wechselbeziehungen zwi- 
schen Bevölkerung und Lebensraum. Materiell 
wie methodisch ist das Buch interessant. Be- 
achtenswert erscheinen uns die Methoden zur 
Erforschung, Typisierung und Abgrenzung re- 
gionaler Lebensraum, ,‚einheiten‘“ und ihrer Be- 
ziehungen zueinander, die zum Teil von einem 
vorzüglichen, die komplizierten Zusammen- 
hänge veranschaulichenden Kartenmaterial un- 
terstützt werden. 


Gerhart Wegner: Das Sprachenrecht 
Finnlands. R. Noske, Leipzig 1935. 188 8. 
RM. 5,—. 

Das Sprachenrecht Finnlands beruht auf 
vorbildlicher nationaler Gleichberechtigung. Es 
folgt als Kompromißlösung sowohl dem Terri- 
torıal- wie dem Persönlichkeitsprinzip. Nach 
einem verwickelten System sind die Sprach- 
verhältnisse einerseits für die territorialen Ver- 
waltungseinheiten, andererseits für bestimmte 
Verwaltungszweige gesondert geregelt. Durch 
eine elastische Grundsatzgesetzgebung ist die 
Anpassung der behördlichen Sprachverhältnisse 
an die sich wandelnden Bevölkerungsverhält- 
nisse gewährleistet. Wegner geht den Sprach- 
regelungen bis in die kleinsten Einzelheiten 
nach und bringt im Anhang einen Teil der 
Gesetze in Originalfassung und Übersetzung, so 
daß das Buch eine aufschlußreiche Grund- 
lage für alle nationalitätenrechtlichen Unter- 


suchungen ähnlicher Art bildet. 


H. Haufe: Deutsches Volkstum in der 
Bevölkerungsentwicklung des östlichen 
Mitteleuropa. Verl. Grenze und Ausland, 
Berlin 1936. 648. RM. 1,—. 

Eine gedanken- und materialreiche Schrift, 
die ihre bevölkerungswissenschaftlichen Be- 
trachtungen in die räumlichen, sozialen, po- 
litischen und wirtschaftlichen Zusammenhänge 
hineinstellt — also eine Gesamtschau im wahır- 
sten Sinne, auch territorial, da der ganze 
Osten einschließlich der Gebiete der alten 
Donaumonarchie gesehen wird —, ohne diese 
jedoch voreilig Kausalverhältnisse etwa aus 
dem ‚Raum‘ konstruiert werden. Der Ver- 
gleich der Entwicklung deutscher Volksgrup- 
pen mit den Nachbarvölkern sichert einen 
Überblick über die relativen Spannungsver- 
hältnisse. Ergebnis der Untersuchung ist ein 
durchaus begründeter Optimismus. 
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Rußland und Asien 


Prawdin Michael: Tschingis-Chan. Der 
Sturm aus Asien. Deutsche Verlangsanstalt. 
Stuttgart 1934. 237 S. RM. 5,80. 

Ein Roman von packender Wucht. Die 
Kenntnis der in Mitteleuropa sonst unbekann- 
ten Literatur gab allein schon dem Vf. eine 
weite Gestaltungsmöglichkeit, die durch eine 
lebendige und spannende Schilderungsart 
unterstützt wird. Prawdin läßt die ganze Zeit 
der Mongolen lebendig vor uns erstehen, er 
zeigt, daß Recht und Gesetz die Nomaden 
der Steppe beherrschte und die Eroberer- 
chane gewaltige Staatsmänner waren. Dieser 
biographische Roman hat aber noch einen 
besonderen Reiz: es gelingt ihm, die Weite 
der Steppe und den Charakter ihrer Men- 
schen bildhaft zu machen, er läßt die Dyna- 
mik der asiatischen Wanderbahn in voll- 
endeter Meisterschaft vor dem Leser erstehen 
und bietet damit mehr, als viele gutgemeinte 
wissenschaflliche Bücher zu vermitteln ver- 
mögen. 


Martha Lindemann: Die Heiraten der 
Romanows und der deutschen Fürsten- 
häuser im 18. und 19. Jahrhundert und 
ihre Bedeutung in der Bündnispolitik der 
Ostmächte. F. Dümmlers Verlag, Berlin 
1935-5176, 38 5 91, Pr E RM 280. 

Gegenstand ist die politische Rolle deut- 
scher Fürstinnen in der erfolgreichen lleirats- 
politik der Romanows, der politische Einfluß 
der Frauen in diesen Ehen. Zweck der Dar- 
stellung ist, den dynastischen Charakter der 
Politik der verflossenen Epoche und die 
deutsche Aktivität darin aufzuzeigen. 


Hildegard Schaeder: „Die dritte Koa- 
lition und die Heilige Allianz“. Nach 
neuen Quellen. Ost- Europa- Verlag. Königs- 
berg i. Pr. 1934. RM. 4,50. 

Eine ideengeschichtliche Untersuchung des 
Zusammenpralls der europäischen Ideen der 
französischen Revolution, der englischen Völ- 
kerbundsideologien jener Zeit, der christlich- 
chiliastischen Alexanders und ihrer realpoli- 
tischen Deutungen durch Metternich, auf 
Grund wenig bekannter Quellen. 


Fritz Schwarzer: Söldner in Sibirien. 
Vlg. Herm. Eschenhagen, Breslau 1935. 2. Aufl. 
RM. 3,75. 

Das Besondere an diesem Büchlein ist, daß 
es das Schicksal eines sudetendeutschen Kriegs- 
gefangenen in Sibirien schildert. Erschütternd 
für den deutschen Österreicher der Zusammen- 
bruch der österr. Armee in der Gefangen- 
schaft durch die Auflösung in die verschie- 
denen Nationen, erschütternd das Ende des 
Opfers: die Heimat in den Händen der ein- 
stigen Meuterer, als „Tscheche“ von den 


Schrifttum 


eigenen Volksgenossen verfemt, als Deut- 
scher von den anderen verachlet... 


Sir Samuel Hoare: Das Vierte Siegel. 


Das Ende eines russischen Kapitels. Meine | 


Mission in Rußland 1916/17. Nibelungenverlag, 
Berlin 1935. 360 S., ı6 Taf. RM. 8,50. 

Der deutsche Leser wird sich zunächst wun- 
dern, den ehemaligen britischen Außenminister 
und derzeitigen Marineminister in der Rolle 


eines Geheimdienstlers während des Weltkrie® 


ges in Rußland wiederzufinden, wohin er sich 
nach einer parlamentarischen Verwaltungs 


laufbahn als Kriegsfreiwilliger gemeldet hatte. 


Hoares Werdegang ist jedoch nur typisch eng- 
lisch: Erziehung zur Vielseitigkeit und Mei- 
dung jedes Spezialistentums. 

In die russischen Verhältnisse hat sich 


Hoare offenbar erstaunlich schnell eingelebt. 


Aus jeder Zeile spricht der erfahrene Kenner, 
und seine politischen Berichte sind politische 
Analysen von einer erstaunlichen Einsicht in 
die Vorgänge und Entwicklungen der russi- 
schen Gesellschaft, des Volkes und der poli- 
tischen Verhältnisse. Man wird übrigens man- 
ches beim Außen- und Marineminister besser 
verstehen, wenn man dieses Buch gelesen hat: 
besonders was das Verhalten in der Sanktions- 
frage, im Ausbau der maritimen Reichsver- 
teidigung usw. betrifft. 

Hermann Greife: Sowjetforschung. 
Nibelungenverlag. Berlin 1936. 71 S. RM. 2,/0. 

Verf. verlangt (was nicht nur für die So- 
wjetforschung gültig ist) einen weltanschau- 
lichen Standort für die Erforschung des Bol- 
schewismus. Der Liberalismus hat darin kläg- 
lich versagt, er ist infolge seiner „Objektivi- 
tät” das Opfer der roten Vernebelungsmetho- 
den und damit zum Parteigänger des Bolsche- 
wismus geworden. Die nalionalsozialistische 
Sowjetforschung hat ihren Standort in der 
Idee des Volkstums, ihre Aufgabe ist nicht 
nur die Darstellung des Landes, sondern die 
Erkenntnis der Ziele und Methoden des Bol- 
schewismus als des zerstörenden Prinzips. 
Nur so können auf Äußerlichkeiten begrün- 
dete oberflächliche Urteile vermieden werden: 
Der Bolschewismus ist nicht eine ökonomische 
Lehre, sondern Weltmachtspolitik. 

Th. Adamheit: Rote Armee, Rote Welt- 
revolution, Roter Imperialismus. Nibe- 
lungenverlag, Berlin 1935. 230 S., ı6 Bild- 
seiten. RM. 5,50. 

Ein dokumentarischer Beleg für die Agres- 
sivität des roten Militarismus. Ausgehend von 
der militanten Geschichtsauffassung des Bol- 
schewismus und den Doktrinen der weltrevo- 
lutionären Zielsetzung des Kommunismus, wird 
an Hand der kriegerischen Unternehmungen 
der Sowjets in Asien, der kommunistischen 
Arbeit in Europa, des sowjetistischen Rü- 
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stungssystems und der bolschewistischen 
Kriegspropaganda die reine Offensivstruktur 
des roten Militärsystems absolut sachlich auf- 
gezeigt. Instruktive Abbildungen unterstützen 
die sehr informative Untersuchung. 

Georg Krawetz: 5 Jahre Sowjetflieger. 
Nibelungen-Verlag, Berlin 1935. 64 S., 5 Bild- 
seiten. RM. ı. 

Ein aus dem roten „Paradies“ entronnener 
Sowjetflieger schildert seine Erlebnisse und 
Eindrücke in der bolschewistischen Militär- 
und Verkehrsfliegerei: die Verjudung der 
Verwaltung, unerträgliches und die Disziplin 
zerstörendes Spitzel- und Angeberwesen, di- 
lettantischer Bürokratismus, Haß der Bevöl- 
kerung gegen die Rote Armee usw. zeigt, daß 
der Widerstand gegen das Sowjetsysiem im- 
mer weitere Kreise zieht, die, zwar unorgani- 
siert, aber durch die gleiche Idee zusammen- 
gehalten, an der Arbeit sind. 

Olga Dimitriewna: 18 Jahre Sowjet- 
herrschaft. W. Braumüller, Wien 1936. 232 S. 
RM. 4,50. 

Es ist von unglaublicher Scheußlichkeit, 
was diese junge russische Diplomatentochter 
im Sowjetreich erleben mußte. Es ist im 
wahrsten Sinn die von der Unterwelt zum 
System erhobene Lebensform des Untermen- 
schen, die gepaart mit asiatischer Grausamkeit, 
das heutige Rußland beherrscht. Die Verf.in 
schildert im ersten Teil ihre Erfahrungen 
ınıt den bolschewistischen Foltermetlioden, im 
zweiten gibt sie einen Querschnitt durch das 
rote „Paradies“. Wer die ‚„Sekirka® oder etwa 
die Ausführungen über das rote „Kultur- 
leben‘ bezweifelt, möge sich die Filme und 
Bildberichte über Spanien ansehen. Sie zei- 
gen die Früchte der hier geschilderten Saat! 

D. ©. Schabert: Märtyrerbilder aus 
Rußland aus den Jahren 1930—1933. 
O. Schabert. Riga 1935. (L. Ungelenk, Dresden). 
ah S. RM. —,25. 

Das kleine Heft enthält eine Reihe von Be- 
richten über die Priesterverfulgungen in der 
Sowjetunion. 

Ali Akbar Khan Daftary: Geschichte 
und System des iranischen Strafrechts. 
L. Röhrscheids Verlag, Bonn 1935. 260 S. 

Geeignet für rechtsvergleichende Studien. 
Die volle Übersetzung des iranischen Straf- 
rechtsbuches gewährt einen Einblick in die 
Modernität des reformierten Iran. Die Eigen- 
arten, zu denen im Orient manchma:ı moderne 
Einrichtungen gezwungen sind, verraten einige 
Bestimmungen, die diejenigen mit Strafe be- 
drohen, ‚‚die in öffentlichen Bädern schwim- 
men“, „die auf öffentlichen Wegen sich an- 
stößig umarmen oder unanständige Angebote 
machen oder singen oder grölen“, „die von 
den Dächern oder Mauern oder ähnlichen 


Erhöhungen usw. neugierig in das Haus eines 
anderen stieren‘“. 


Deutschland und Deutschtum 


A. v. Königsegg: Der große Kurfürst. 
Traditionsverlag Kolk & Co., Berlin 1936. 
338S. RM. 5,50. 

Ein gefälliger Roman, der allerdings ver- 
rät, daß der Verfasser stärker in der histori- 
schen Schilderung als in der Konzeption eines 
Romans zu Hause ist. Das Historische ist 
jedenfalls dem V. sehr geglückt. Die Zeit 
ist gut gemalt, die deutsche Politik des Kur- 
fürsten mit einer Liebe gezeichnet, die den 
Sachkenner verrät. 

Max Hein: Der Siebenjährige Krieg. 
Reimar Hobbing, Berlin 1935. 88 S. RM. —,90. 

Eine populäre Darstellung des Siebenjähri- 
gen Krieges unter Berücksichligung der po- 
litischen und militärischen Ereignisse. 

Marie von Bunsen: Talleyrands Nichte. 
Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart 1935. 232 S. 
RM. 5,50. 

Eine Geschichte der Herzogin Dorothea 
von Sagan — eine Geschichte der Dame, eine 
Geschichte der Kulisseneinflüsse ihrer Zeit. 
Die sauber geschriebene Arbeit über eine 
nebensächliche Angelegenheit erhält ihre Be- 
rechligung nur im Hinblick auf die eigen- 
tümliche Rolle der Frau im ‚Zeitalter der 
romantisch verliebten Minister“. Allerdings 
auch als Reminiszenz an die große Dame. Als 
solche soll das Buch seinen Leserinnenkreis 
finden. 

Wilhelm Grau: Wilhelm von Humboldt 
und das Problem des Juden. Hanseatische 
Verlagsanstalt, Hamburg 1935. ı54 S. RM. 
6,60. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Liberalis- 
mus, der auf Grund unbekannten und von 
der liberalen Forschung geflissentlich über- 
sehenen Materials, W. v. Humboldts eifriges 
Wirken für die Judenemanzipalion enthüllt. 

Arno Jaster: Die Geschichte der as- 
kanischen Kolonisation in Brandenburg. 
F. Hirt, Breslau 1934. ı46 S., ıı Kartenbei- 
lagen. RM. 5,50. 

Helmut Bauer: Peter von Dusburg und 
die Geschichtsschreibung des deutscben Ordens 
im 14. Jahrh. in Preußen. Vlg. E. Ebering, 
Berlin 1935. 104 8. 

Clara Redlich: Nationale Frage und 
Ostkolonisation im Mittelalter. Robert 
Engelmann, Berlin 1934. ı14 S. 

Hans Rothfels: Ostraum, Preußentum 
und Reichsgedanke. Hinrichs’sche Buchh., 
Leipzig 1935. 

Thalheim-Ziegfeld : Der deutsche Osten. 
Propyläen-Verlag, Berlin 1936. 634 S., zahlr. 
Abb. u. Karten. RM. 26,00. 
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Seitdem der Nationalsozialismus den deut- 
schen Osten wieder in das Blickfeld des deut- 
schen Volkes geschoben hat, mehren sich die 
wissenschafllichen und politischen Arbeiten 
über diesen Raum, wobei sie auch eines wach- 
senden Interesses in der Öffentlichkeit gewiß 
sein können. So schließt Jaster eine lange 
schmerzlich empfundene Lücke mit seinem 
allgemein verständlichen Geschichtswerk über 
die askanische Kolonisation in Brandenburg. 
Der Umfang seiner jahrelangen Forschungen 
wird am deutlichsten aus den sorgfältigen 
Karten des PO ES ersichtlich. Das 
Buch stellt natürlich den Östgedanken in den 
Mittelpunkt seiner Auffassungen, vergißt aber 
auch nicht auf die Schicksalsverflechtung mit 
den anderen Fronten des Deutschtums hinzu- 
weisen. So erwähnt er u.a. die Folgen der 
Schlacht bei Cotrone in Süditalien für die 
Ostkolonisation. Zweifel erheben sich gegen 
die Behauptung der germanischen Abstam- 
mung des Wortes „Uker‘ und gegenüber der 
Auffassung, daß die Slawen angeglichen, 
nicht aufgesogen wurden. Richtig ist, daß da- 
mals scharfe Schranken zwischen den Völ- 
kern aufrechterhalten wurden, aber schließ- 
lich ist diese Politik doch in eine solche der 
Aufsaugung gemündet. Die Aufsaugung mußte 
ja das natürliche Ergebnis der Angleichung 


sein, nachdem die Schranken gefallen waren. 


Viel tiefer schürft die fein durchdachte 
Studie von Clara Redlich, die den ideen- 
geschichtlichen Grundlagen der Ostkolonisa- 
tionszeit nachgeht und die Quellen der Zeit 
an ihren eigenen Maßstäben analysiert. Otto 
von Freising, Eike von Repkow, Walter von 
der Vogelweide u.a. sind ihre Gewährsmän- 
ner. Clara R. vermeidet streng, spätere Auf- 
fassungen in das Geschichtsbild dieser Zeit 
hineinzutragen. Das Ergebnis ihrer Arbeit ist 
darum ein anderes als es der landläufigen 
Arbeit entsprechen würde: Eine klare Be- 
griffsbildung im völkischen Sinne bestand 
nicht. Populus, gens und natio sind nicht 
scharf voneinander geschieden, wenn auch 
populus eine mehr etatistische, gens eine bio- 
logische Färbung besitzt. Der Vogelweider 
setzt deutsch-kaiserlich und welsch-päpstlich 
gleich, so daß bei ihm auch romanische Völ- 
ker als deutsch erscheinen (Lombardei). Die 
Östkolonisation hat ihr Motiv in der christ- 
lichen Idee des Imperium mundi. Das Ver- 
hältnis zu den ÖOstvölkern wird durch die 
Standes- und Rechtsgemeinschaft bestimmt, 
die die völkischen Unterschiede überdeckt. 


Denselben Zeit- und Raumabschnitt sucht 
Bauer mit seinem Versuch, eine Geschichte der 
Geschichtsschreibung zu begründen auf, wobei 
er mit den bisherigen Extremen der Auf- 


Heft 12 


fassung, wie sie sich in den beiden vorge 
nannten Büchern verkörpern, bricht. 

In die Gegenwart leitet die Kothfelssche 
Sammlung von Aufsätzen und Vorträgen über, 
während der luxuriös ausgestattete Propyläen- 
band einen Gesamtquerschnitt durch Ge- 
schichte, Wesen und Aufgabe des Ostraumes 
geben will. Die 22 Mitarbeiter dieses groß- 
angelegten Werkes wollen nicht eine abschlie- 
ßende Arbeit liefern, sondern im Gegenteil 
die Problematik des Ostraumes in seiner wei- 
testen räumlichen Ausdehnung — Mecklen- 
burg, Brandenburg, Sachsen, Bayrische Ost- 
mark, Schlesien, Grenzmark, Pommern, Ost- 
preußen umfassend — aufrollen. Mancher 
Widerspruch ist dabei als nicht störend, son- 
dern als belebend in der Zusammenstellung 
der einzelnen Arbeiten belassen worden. Die 
räumliche Abgrenzung hat sich aus der cha- 
rakteristischen Problemstellung der behandel- 
ten Landschaften ergeben, die durch die 
Stellung als ehemaliges Kolonialland oder 
durch die Gemeinsamkeit der heutigen Ost- 
grenze gegeben ist. 

Der Gedankenreichtum der einzelnen Auf- 
sätze macht es unmöglich, sie im Rahmen 
einer Besprechung alle gleichmäßig zu wür- 
digen. Ganz besonderer Beachtung bedürfen 
unserer Ansicht jedoch die Beiträge von 
Fechter (,„Volkstum und Lebensformen im 
deutschen Osten‘), Grau (,Die rassischen 
Grundlagen des ostdeutschen Volkstums‘“), 
G. Aubin („Das Werden der ostdeutschen 
Wirtschaft“), Thalheim (,Die ostdeutsche 
Wirtschaft der Gegenwart‘), Andreae (,,Gei- 
stesleben und Dichtung des deutschen Ostens‘), 
Schrade (,Die künstlerische Leistung des 
deutschen Ostens‘), Thalheim (‚Der deutsche 
Osten als Aufgabe und als Kraftquelle‘“), 
Ziegfeld (‚Die Lebensgesetze des deutschen 
Ostens“). 

Besonders überraschend in seiner weiten 
Schau und in der tiefgründigen Erkenntnis 
der ostdeutschen Lebensformen ist Fechters 
Untersuchung, in der er, kurz zusammen- 
gefaßt, die Problematik der im Osten vor- 
handenen Völkermischung, des Ineinander- 
greifens verschiedener Lebensformen heraus- 
stellt und aus der, noch nicht durch ererbte 
Hemmungen gebundenen, noch nicht zum 
restlosen Gleichklang verschmolzenen und da- 
her in ihren Lebensäußerungen fast kindlich- 
natürlichen, zu Eruptionen neigenden, von 
einer mystischen Liebe zum Heimatboden 
zwar typisierten, aber von der Weite des un- 
begrenzten Raumes ebenso zum Sichverlieren 
verleiteten Menschenform die Notwendigkeit 
einer äußeren straffen Zusammenfassung nach 
dem Typus der preußischen Ordnung als 
Gegengewicht £olgert. 
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Den Weg zu einer rassenkundlichen Durch- 
forschung des Ostens ebnet Grau. 

Schrade sucht in der Schilderung der 
Kunst gleicherweise eine Geschichte wie eine 
Bestimmung des Typischen der Östdeutschen 
Leistung zu geben, wobei er allerdings, um 
letzteres stärker abzugrenzen, nur die aus 
dem Raum selbst erstehenden Kräfte hätte be- 
trachten müssen. Aber auch so wird er seiner 
Aufgabe gerecht, indem er auf der einen 
Seite das überquellend Lebendige als östliche 
Gestaltungskraft zeichnet, dem auf der an- 
dern eine ebenso überbetonte planende Auf- 
fassung und die Ausrichtung auf eine tradi- 
tionsungebundene Zweckmäßigkeit gegenüber- 
tritt. Dazwischen durch findet Sch. im Ar- 
chitektonischen manches dumpfe Element, 
manche Verhärtung durch den kämpferischen 
Charakter des Menschen, viel Nachahmung 
und innere Unausgeglichenheit. 

Beachtlich ist schließlich die Auffassung 
Ziegfelds, daß nur die auch von Bismarck 
positiv bewertete Mischung nordischen und 
ostbaltischen Blutes die rassische Legierung 
ergab, die die Steppenlandschaft des Ostens 
ertragen konnte, jenen Typus züchtete, der 
sich in der Weite des gestaltlosen Raumes 
„wohlfühlen“ konnte. Unter diesem Gesichts- 
punkt wird man auch ganz nüchtern die 
Siedlungsfragen zu betrachten haben, die 
praktische Wiedererweckung des Ostgedan- 
kens, die auch mit den besonderen Schwierig- 
keiten des städtischen Zivilisationsbedürfnisses 
in dem an kleinen Kristallisationspunkten 
armen Raum wird rechnen müssen. 

Zusammenfassend kann man sagen, daß 
dieser Band wohl die stärkste Anregung zu 
einer vertieften Auseinandersetzung mit dem 
innerdeutschen Östen enthält. 

Das Buch vom deutschen Volkstum. 
Wesen — Lebensraum — Schicksal. Hsg. v. 
P. Gauß. F. A. Brockhaus, Leipzig 1935. 
h26 S., ı36 Karten, 1065 Abb., 17 Über- 
sichten. RM. 20,—. 

37 der bekanntesten Namen auf dem Ge- 
biet der Volkstumsarbeit haben ihre Beiträge 
zu diesem umfangreichen Werk geliefert. das 
eine folgerichtig durchgeführte totale Schau 
des Deutschtums geben will. 

Die Absicht ist durchaus geglückt. Teil 1 
behandelt die Verbreitung des Deutschiums, 
die Gliederung des mitteleuropäischen Rau- 
mes, die Grenzen, die Stämme, Wachstum 
und Lebensbilanz, die rassischen Fragen, 
Sprache und Mundarten, Siedlung, Konifes- 
sionen, Kunst, Wissenschaft, Wirtschaft, Recht, 
soziale Lage und Ordnung, rechtliche und 
politische Lage, Wehrkraft des deutschen 
Volkes. Teil II schildert die einzelnen grenz- 
und auslandsdeutschen Volksgruppen, Teil III 


ist der Vorgeschichte, Raum und Reich und 
dem Wesen des volksgebundenen Staates ge- 
widmet. 

So bedeutsam die einzelnen Beiträge sind, 
der eigentliche Wert des Buches liegt doch in 
der Systematik und Art der Stoffzusammen- 
fassung, der starke Anregungen einer nach 
Zusammenschau strebenden Volkstumsarbeit 
geben wird. Mit den Bildern ist man nicht 
immer ganz einverstanden: sie bringen nicht 
immer das Typische. Das gilt z.B. für Öster- 
reich. Dagegen ist das Kartenmaterial aus- 
gezeichnet. Vor allem ist die Einzeichnung 
der Volkstumsgebiete in topographische Kar- 
ten zu begrüßen, da sie genaueren Überblick 
über die Verteilung der Auslandsdeutschen 
geben als die sonst üblichen schematischen 
Darstellungen. 

Deutsches Volk — deutsche Heimat. 
Hsg. v. NS-Lehrerbund. Deutscher Volksver- 
lag, Bayreuth 1935. 232 S., 350 Abb. 
RM. 2,40. 

Dieses im Auftrage des verstorbenen Gau- 
leiters Hans Schemm herausgegebene und 
seinem Gedenken gewidmete Werk ist als 
künstlerisch gestaltetes Anschauungsmittel über 
Volk, Raum und Kultur wohl einzigartig. 
Ganz abgesehen von dem bemerkenswert nied- 
rigen Preis, der sonst ja Bilderwerke meist 
nicht auszeichnet, ist es in der ideellen Ge- 
staltung grundlegend neu: es ist eine in 
Bildern dargebotene Geschichte des gesamten 
Deutschtums diesseits und jenseits der Reichs- 
grenzen und zugleich ein volkskundlicher 
Querschnitt durch das Deutschtum, der schließ- 
lich in einen Bildbericht über den Aufbau 
des Dritten Reiches mündet. Auf so engem 
Raum, von der deutschen Urlandschaft bis 
zum Geschehen der unmittelbaren Gegenwart, 
alles Wesentliche aus Landschaft, Geschichte, 
Kulturgut usw. bildhaft vorzuführen, ist 
schlechthin eine Meisterleistung, die es ver- 
dient, weit über den Rahmen der beabsich- 
tigten Schulverwendung hinaus Beachtung zu 
finden und Vorbild zu werden. 

Georg Keil: Das niederschlesische In- 
dustriegebiet. Seine Entwicklung und Not- 
lage. Volk u. Reich-Verlag, Berlin 1935. 
RM. 3,50. 

V. gibt in einem sehr weitgespannten Rah- 
men eine historisch-ökonomische Struktur- 
analyse des niederschlesischen Industriegebiets. 
Die Wirkungen liberaler Wirtschaftspolitik, 
die Folgen der Industrialisierung, die Einfüh- 
rung neuer Industriezweige mit ihren Folgen, 
die Änderung der Verkehrsbedingungen, die 
Umwälzung durch den Weltkrieg werden ein- 
gehend erörtert. Die vom V. vorgeschlagenen 
Sanierungsmaßnahmen lassen sich dahin zu- 
sammenfassen, daß er jedes Sofortprogramm 
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ablehnt und die Mitwirkung der Gesamt- 
nation bei der Umgestaltung der Produktion 
und deren Anpassung an die vorhandenen 
natürlichen Bedingungen und bei ähnlichen 
Maßnahmen verlangt. 

Karl Springenschmid: Deutschland, 
geopolitisch gesehen. Vlg. E. Wunderlich, 
Leipzig 1936. RM. —,60. 

In dem kleinen Arbeitsheftchen bietet der 
bekannte geopolitische Verfasser eine metho- 
disch interessante Verwendung des karto- 
graphischen Vergleichs für Schulungszwecke. 
Das Heft ist wärmstens zu empfehlen. 

Walter Frank: Zunft und Nation. Han- 
seatische Verlagsanstalt, Hamburg 1935. 888. 
RM. ı,—. 

Das Heft enthält die bekannte Rede des 
führenden Historikers des nationalsozualisti- 
schen Deutschlands, Prof. Walter Frank, an- 
läßlich der Eröffnung des Reichsinstituts für 
Geschichte im neuen Deutschland. 


Die Schweiz 


Heinrich Schmidt: Die Schweiz als 
Lebensraum. lehrsche Buchh., St. Gallen 
1934. 878. RM.3,—. 

Eugen Teucher: Die schweizerische 
Aufklärung als Wegbereitung der sozia- 
len Emanzipation 1712—1789. E. Birk- 
häuser, Basel 1935. 128 S. Schw. Fr. 5,—. 

J. Burckhardt: Briefe zur Erkenntnis 
seiner geistigen Gestalt. A. Kröner Vlg., 
Leipzig 1935. 666 8. RM. 5,—. 

Das Büchlein des Schweizer Hochschul- 
lehrers Schmidt ist eine flüssig geschriebene 
Einführung in die Landeskunde der Schweiz. 
Es berührt alle einschlägigen Gebiete: Land- 
schaft, Volkstum, Geschichte, Siedlung, Wirt- 
schaft usw. 

Teucher erschließt einen interessanten Aus- 
schnitt aus dem Deutschschweizer Geistes- 
leben des ı8. Jahrhunderts: den Ansturm 
der Aufklärung, verkörpert in Bodmer, Hal- 
ler, Lavater, Pestalozzi u. a., gegen die Leib- 
eigenschaft, die Machtprivilegien einzelner 
Familien und Stände und gegen die Vorherr- 
schaft bestimmter politischer Gemeinwesen, 
Städte usw. sowie das Ringen der geistigen 
Kräfte um die Befreiung aus den ihnen auf- 
erleglen äußerlichen Schranken des Standes 
usw. Ein bemerkenswerter Beitrag der gesamt- 
deutschen Geistesgeschichte, der die behandelte 
Epoche an ihren eigenen Maßstäben mißt. 

Die von Fritz Kaphahn neu herausgegebe- 
nen Briefe Jakob Burckhardts führen in 
dieser Zusammenfassung das Bild der klaren 
Persönlichkeit des Schweizer Historikers in 
bisher von der Biographie unerreichter Ge- 
schlossenheit und Eindringlichkeit vor und 
erschließen neue Wege zum Verständnis der 
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genialen Werke dieses Künstlers, indem sie 
den Menschen Burckhardt schildern. 


Skandinavien 


Norman Balk: Schweden heute. Verlag 
Georg Stilke, Berlin 1936. 1. Band. 126 8. 
RM. 4,50. 

Otto Haintz: König Karl XIl. Verlag 
Georg Stilke, Berlin 1936. 319 8., zahlreiche 
Karten- und Bildbeilagen. RM. 12,—. 

Nachdem die Abessinienmode auf dem 
Buchmarkt verrauscht ist, begrüßt man mit 
Freude die erste seit Kriegsende in Deutsch- 
land erscheinende politische Landeskunde von 
Schweden. Es ist wirklich etwas seltsam, daß 
wir Deutschen immer fernen Dingen das 
größere Interesse entgegenbringen als den 
uns so naheliegenden guten. 

Das Buch von Balk ist eine nüchterne Dar- 
stellung der Dinge, wie sie sind. Schweden ist 
ja keineswegs ein Land, das Krisenerscheinun- 
gen nicht kennt. Wohl ist dort der Wunsch 
nach einem Leben in Ruhe und Schönheit — 
nach dem ‚„Idyll“, wie der Verfasser sagt — 
auch heute noch weitgehend erfüllt, aber 
unter der Decke einer ruhigen Lebensfüh- 
rung zeigen sich doch bemerkenswerte und 
auch bedenkliche Erscheinungen und Ankün- 
digungen künftiger Veränderungen. B. geht 
an diesen Dingen nicht vorüber. Er verweist 
auf den enormen Geburtenrückgang, die zu- 
nehmende Vergreisung, die entsetzlich hohe 
Irtsinnsziffer 44,6 auf 10000 Einwoh- 
ner gegen 3/,3 im Reich, die Erscheinungen 
des religiösen Wahns. Die starke Vermischung 
mit ostbaltischen Elementen gibt der Bevöl- 
kerung Schwedens ein anderes Gesicht, als 
man es sich gemeinhin in Deutschland vor- 
stellt. Die keimenden politischen Umwälzun- 
gen deckt B. mit der Schilderung der nach 
Moskauer Befehlen arbeitenden kommunisti- 
schen Gruppen und der nach nationaler Selbst- 
besinnung rufenden rechtsradikalen Gruppen 
auf. Wir glauben, daß B. etwas zu opti- 
mistisch hinsichtlich eines automatisch wir 
kenden gesunden Sinnes des schwedischen 
Volkes ist: er hat jedenfalls in der Alands- 
frage und in der Frage der Unterstützung 
des finnischen Freiheitskampfes versagt. Will 
Schweden zu dem für Europa so notwendi- 
gen Bollwerk gegen den Bolschewismus im 
Norden werden, dann wird es eines sehr 
kräftigen inneren Impulses bedürfen, damit 
es aus dem „Idyll“ heraus zu den schweren 
Aufgaben der Zeit findet. Weniger optimi- 
stisch sind wir auch hinsichtlich der reli- 
giösen Lage. Wohl ist die Staatskirche als 
Organisation beherrschend, aber in Wirklich- 
keit breiten sich unter dieser Fassade starke 
Verfallsströmungen aus: Theosophie, Anthro- 
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posophie, Freigeisterei, schwärmerisch - reli- 
giöse Auffassungen von Freimaurerei, Heils- 
armee u. ä. blühen in einem überraschenden 
Maße, das Sektenwesen findet starken An- 
klang. Das alles stört freilich nicht die ent- 
zückende Gastfreundschaft und Liebenswür- 
digkeit, das reiche und kultivierte gesellschaft- 
liche Leben des schwedischen Volkes, die 
auch zusammen mit einem durchschnittlich 
hohen Lebensstandard die sozialen Gegen- 
sätze überraschend stark mildern. 

Im ganzen ist das Buch von Balk eine 
Notwendigkeit. Es liefert dem, der aus eigener 
Anschauung dem Zauber dieses Landes und 
seines Volkes verfallen ist, die nötigen sach- 
lichen Aufklärungen und ist für die breitere 
deutsche Öffentlichkeit eine erste leidenschafts- 
los geschriebene Einführung in die Probleme 
des Nordens. 

Ein Werk ganz anderer Gattung ist das 
Haintzsche Buch über Karl XII. Es ist 
die erste zusammenfassende Geschichte des 
großen schwedischen Soldatenkönigs seit Jahr- 
zehnten, die auf den seitherigen Ergebnissen 
der Einzelforschung wie auf eingehenden 
archivalischen Arbeiten des Verf. selbst be- 
ruht. Haintz schließt somit ebenso eine lite- 
rarısche wie forschungsmäßige Lücke. Er 
enthüllt ein völlig neues Bild des Königs, 
den er in Übereinstimmung mit der neueren 


skandinavischen Geschichtsschreibung nicht 
mehr als den Abenteurer gelten läßt, sondern 
als einen zielbewußten Verfechter einer 
schwedischen Großmachtpolitik, der aller- 


dings an seinem eigenen diplomatischen Un- 
vermögen und an zu zahlreichen widrigen 
Umständen gescheitert ist. Wenn Haintz dem 
König die Erkenntnis der auftauchenden rus- 
sischen Gefahr zuschreibt, so glauben wir 
ihm zustimmen zu können. Er hat wie kein 
anderer europäischer Staatsmann seiner Zeit 
die russische Macht aus eigener Anschauung 
kennengelernt, jene Macht, der auch Prinz 
Eugen bereits sein besorgtes Augenmerk zu- 
wandte. Aus solchen Auffassungen heraus ge- 
lingen dem Verf. auch völlig neue Deutungen 
mancher bedeutsamer Einzelheiten, so der 
Schlacht bei Poltawa, deren Anlage er mit 
sehr gewichtigen Argumenten rechtfertigt. 

Die deutsche Geschichtsschreibung wird an 
diesem Band, der mit der Flucht Karls in die 
Türkei schließt, nicht vorübergehen können. 
Auf den zweiten Band darf man mit Recht 
gespannt sein. 


West- und Südeuropa 
W. Schendell: Wilhelm von Oranien. 
Gustav Kiepenheuer Verlag, Berlin 1935. 
386 S. mit zeitgenössischen Bildern. RM. 7,80, 
Leinen. 


Der fast hundertjährige Freiheitskampf 
der Niederlande ist mit Recht geknüpft an 
den Namen: Wilhelm von Oranien. 
Selbst Egmonts, durch Goethes nie zu über- 
treffende Dramatisierung menschlich so nah- 
gebrachte Gestalt verblaßt neben dem großen 
Oranien. In Schendells Biographie finden wir 
unser Gefühl bestätigt. In ungemein anschau- 
lichen Schilderungen, denen einige zeitgenös- 
sische Bilder von starkem Erlebniswert bei- 
gefügt sind, zeichnet das Buch die gewaltigen 
Stufen, in denen das Schicksal einen Helden 
formt. 

Wahrt er zunächst, Habsburg tief ver- 
pflichtet, als holländischer Grande am Hof zu 
Brüssel eifersüchtig mit den Rechten seines 
Standes auch die Privilegien seiner neuen 
Heimat, so muß er bald die tödliche Gefahr 
erkennen, die aus Philipps Pakt mit dem 
Totalitätsanspruch der alten Kirche dem Pro- 
testantismus und damit allen Freiheiten seines 
Landes erwächst. Der Geist der Duldung, der 
Gewissensfreiheit, stempeln ihn zu einem 
Menschen des 19. Jahrhunderts. Sein Mitleid 
mit dem von Alba so gequälten Lande treibt 
ihn ins protestantische Lager, zum offenen 
Kampf. Bald sieht er ganz seine schicksals- 
schwere, große Aufgabe: hier in den Nieder- 
landen entscheidet sich das Geschick des euro- 
päischen Protestantismus, der Humanität, der 
Freiheit menschlichen Denkens für Jahrhun- 
derte. Die Niederlande aber — das ist er, er 
ganz allein. Noch sind die siebzehn Provinzen 
ein Chaos ohne seine formende Hand. 

Und nun beginnt ein heroisches Leben, 
dessen selbstlose Größe erschütternd ist, 
endend in einem einsamen Heldentum, zwi- 
schen ewig beutelüsternen Söldnern und fana- 
tischen Priestern aller Konfessionen. Zwischen 
Eitelkeiten und Blutrausch geht er seinen 
Weg, unerschüttert von tausend Mißgeschik- 
ken, zielbewußt und doch biegsam, der ge- 
borene Diplomat, intuitiv und nie verzagend, 
ritterlich und hochsinnig in einer grausamen 
Zeit. Bei seinem Tode durch spanische Mör- 
derhand ist die Nation gerade erst frei und 
reif gemacht zum Endkampf. Jetzt erst, nach 
dreißig Jahren, beginnen sich die Niederlande 
zu formen. Mü. 

Dr. HansSpethmann: Die großen Kanal- 
bauten in Holland und Belgien. Vlg. 
Gerh. Stalling, Oldenburg i. ©. RM. 3. 
h3 S. ı2 K., 29 Abb. 

Vf. behandelt den Juliana-Kanal, die Ka- 
nalisierung der Maas, die Kanalbauten im 
Twentheland, den Amsterdam-Rhein-Kanal, 
die Verbindungen Schelde-Maas und den 
Albert-Kanal. Rivalität und Konkurrenz füh- 
ren zu einem regelrechten Krieg zwischen 
Holland und Belgien mit räumlichen Waffen. 
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Ein Teil sucht dem anderen im wahrsten 
Sinne das Wasser abzugraben: Holland will 
mit dem Juliana-Kanal den Verkehr aus dem 
belgischen Industrie- und Bergbaugebiet an 
sich ziehen, Belgien antwortet mit dem Bau 
des Albert-Kanals, Holland revanchiert sich 
mit der Verweigerung des Baues der Moor- 
dijk-Kanals, den Belgien dringend braucht. 
Selbstverständlich unterstützt ein Gebühren- 
kampf, Subventionen usw. dieses liingen, 
dessen Ende nicht abzusehen ist. Aus der 
lehrreichen Arbeit ergibt sich, daß für das 
Reich jedoch alle Chancen noch offen stehen, 
wenn es die Gelegenheit der Stunde durch 
den Ausbau seines eigenen Kanalnetzes 
nutzt. 

Heinz Kloß: Fremdsprachige Einwan- 
derung in das französische Sprachgebiet 
Frankreichs vor dem Weltkrieg. Volk 
u. Reich-Vlg., Berlin 1395. 227 S., ı5 Karten. 

Wie schon aus dem umfangreichen Titel 
hervorgeht, untersucht der Vf. nur die Wan- 
derungsbewegungen vor dem Krieg, dafür 
dehnt er aber seine Untersuchung nicht bloß 
auf die fremdsprachige Zuwanderung ins 
französische Staatsgebiet, sondern auch auf 
die Binnenwanderung innerhalb des Staats- 
gebietes aus Minderheitsbezirken in das fran- 
zösische Sprachgebiet aus. Es gelingt dem 
Vf., über die Strukturwandlungen der eth- 
nischen Verhältnisse Frankreichs bisher un- 
bekannte Aufschlüsse zu vermitteln und über- 
haupt das Vorbild einer Wanderungsunter- 
suchung unter völkischen Gesichtspunkten zu 
liefern — wann erhalten wir eine solche Ar- 
beit über das deutsche Sprachgebiet? —, aber 
durch die Beschränkung auf die Vorkriegs- 
zeit bleibt das Buch doch ein politischer 
Torso, haben doch erst die Wanderungen 
nach ı918, wie Harmsen nachgewiesen hat, 
die Ausmaße beachtlicher politischer Fak- 
toren angenommen. 

Barbara Förtsch: Die politische Rolle 
der Frau in der römischen Republik. Vig. 
W. Kohlhammer, Stuttgart 1935. 126 S. 

Verf. spürt einem Kapitel römischer Ge- 
schichte „hinter den Kulissen‘ nach, weist 
aber nach, daß die politischen Einflüsse der 
Frauen in Rom in der starken Stellung der 
Frau im Geschlechtsverband begründet waren, 


Schrifttum 


Heft 12 


also nicht ohne weiteres als „Verfall“ anzu- 
sehen sind. 

Woldemar Koch: Die Staatswirtschaft 
des Faschismus. Gustav Fischer, Jena 1935, 
SIASSERM,11. 

Eine Analyse der italienischen Staatswirt- 
schaft, oder besser: der Verstaatlichung der 
italienischen Wirtschaft und ihrer ethisch- 
politischen Grundlagen. Es kommen zur 
Sprache: die Wandlungen des öffentlichen 
Bedarfs, die staatliche Wirtschaftsführung, 
die staatliche Kreditwirtschaft und die Steuer- 
politik. Benutzt wurde fast nur ital. Quellen- 
material. Allein die Materialsammlung und 
„verarbeitung ist erstaunlich umfangreich und 
gediegen. Hervorragend gelungen ist jedoch 
dem Vf. die Aufklärung der Zusammenhänge 
und der Entwicklungsformen einer rein poli- 
tisch geführten Wirtschaft, die einem absolut 
imperialistischen Ziel dient. Daß in diesem 
Rahmen auch die wirtschaftlichen Seiten der 
Geburtenpolitik, der geopolitischen Faktoren, 
der wehrpolitischen Voraussetzungen in die 
Betrachtung miteinbezogen sind, ist selbstver- 
ständlich. 

Prof. Dr. Horst Wagenführ: Korpora- 
tive Wirtschaft in Italien. Junker & Dünn- 
haupt Vlg., Berlin 1954. 164 S. RM. 3,60. 

Dieses Heft der Neuen Lesestücke zur po- 
litischen Ökonomie ist nicht nur ein aus- 
gezeichneter Studienbehelf zu modernen Wirt- 
schaftsfragen, sondern in bescheidenem Ge- 
wand ein ganz gewichtiges Nachschlagebuch 
über den Neuaufbau der italienischen kor- 
porativen Wirtschaft. Alle wichtigen Gesetze 
sind abgedruckt und kommentiert, der or- 
ganisatorische Aufbau der korporativen Wirt- 
schaft ist erläutert und die von den führen- 
den Persönlichkeiten Italiens niedergelegten 
Thesen zur Neugestaltung der ökonomischen 
Verhältnisse sind wiedergegeben. 

Cesare Giardini: Don Carlos. München 
1936. 246 S. RM. 6,80. 

Eine quellenkritische Biographie dieses 
habsburgischen Prinzen der spanischen Linie, 
die sich bemüht, Licht in dieses dunkelste 
Kapitel der habsburgischen Hausgeschichte zu 
bringen, im wesentlichen aber in eine Krank- 
heitsgeschichte des erblich belasteten Prinzen 
mündet. 


Diesem Heft liegen 10 Werbeblätter bei, die wir der freundlichen Aufmerksamkeit unserer 


Leser empfehlen: 


Atlantis-Verlag, Berlin, für seine Neuerscheinungen; Breitkopf & Härtel, Leipzig, „Welt 
in Gärung“; Fischer, Briedel, für seine Flaschenweine; Franckh’sche Verlagsbuchhandlung, 
Stuttgart, für seine Bücher; Frohn Sohn, Remscheid, für seine Rasierklingen; Hanseatische 
Verlagsanstalt, Hamburg, für seine Neuerscheinungen; Insel-Verlag, Leipzig, für seine 
Bücher; Kohlhammer, Stuttgart, für seine Geschenkwerke: Räth, Leipzig, für seinen politischen 
Erdglobus; Kurt Vowinckel Verlag, Heidelberg, für seinen Geschenkgutschein der „Geopolitik““. 


Geopolitik 


Die Bücher des 
KURT VOWINCKEL VERLAGES GMBH. 


HEIDELBERG, WOLFSBRUNNENWEG 36 


Umstehend finden Sie alle bisher erschienenen Bücher, soweit sie noch lieferbar sind. 


Lassen Sie sich bitte ausführl. Sonderprospekte oder das Werk selbst zur Ansicht kommen 


Amann, Im Spiegel Chinas. gbd. Rm. 4.80 


Amann, Sun Yat Sens Vermächtnis 
gbd. Rm. 6.80 


*Amann, Chiang Kaishek. Lein. Rm.7.50 


Dieses Buch des besten deutschen Sachkenners Ist 
das zuverlässigste und erschöpfendste. Es wird jedem 
unentbehrlich sein, der über das eigentliche Wesen 
der Ereignisse im Fernen Osten Klarheit gewinnen 
will. Frankfurter Zeitung 31. 10. 36 


Bausteine zur Geopolitik. Von K. 
Haushofer, E. Obst, H. Lautensach und 
OXxMauleer 2... kart. Rm. 4.— 


Das Grundbuch der deutschen Geopolitik; In ein- 
zelnen Untersuchungen, die als Muster geopolltischer 
Arbeiten gelten, wird Werden, Wesen und Anwen- 
dung der Geopolitik dargestellt. 


.o... 


Beihefte zur Zeitschrift für Geopolitik. 
Wissenschaftliche Arbeiten aus dem Arbeits- 
kreis der Zeitschrift für Geopolitik 


1. Hesse, Die Mossulfrage.. kart. Rm. 2.80 


2. Langhans-Ratzeburg, Begriff u. Aufgaben 
dergeogr. Rechtswissenschaft. kart Rm. 3.20 


3. Hobelsperger, Europa im Abstieg 
kart. Rm. 4.— 
4. Gattineau, Verstädterung und Arbeiter- 
herrschaft in Australien... kart. Rm. 6.80 
gbd. Rm. 7.60 


Über den mißlungenen Versuch, eine Stadtbevölke- 
rung, nämlich die Australien-Auswanderer der letzten 
50 Jahre, auf das Land zu verpflanzen, sowie über 
Verstädterung und ihre sozialen Folgen im raum- 
leersten Erdteil. 


5.Harmsen-Loesch, Die deutsche Bevöl- 
kerungsfrage im europäischen Raum 

kart. Rm. 3.— 
Der ganze deutsche Volkskörper, auch die Volks- 
gruppenaußerhalb desReichessind vomBevölkerungs- 
rückgang erfaßt. Die Schrift zeigt die Gefahrenlage 
unseres Volkskörpers im Zusammenleben mit wach- 
senden fremden Völkern. 
6. Koch-Weser, Deutschlands Außenpolitik 
in der Nachkriegszeit..........vergriffen 


7. Seyfullah, Italien im östlichen Mittelmeer 
kart. Rm. 3.20 

8. Cohn (Josef), England und Palästina 
kart. Rm. 5.50; gbd. Rm. 6.80 


Auseinandersetzung eines Zionisten mit der eng- 
lischen Palästina-Politik. 


*9, Burgdörfer, Volk ohne Jugend 

kart. Rm. 6.50; gbd. Rm. 8.— 
Eines der führenden Werke der Geopolitik, von dem 
eine unmittelbare politische Wirkung ausging. Aufden 
darin enthaltenen Untersuchungen über Geburten- 
rückgang beruht ein wesentlicher Teil der bevölke- 
rungspolitischen Maßnahmen des Dritten Reiches. 


10. Gellert, Die politisch-geographische 
Entwicklung und Struktur Bulgariens 
kart. Rm. 2.60 


11. März, J., Die Adriafrage. kart. Rm. 6.80 
Leinen Rm. 7.50 
Die geopolitischeGrundlage der Spannungen zwischen 


Italien und Südslawien, dargestellt von einem der 
ältesten Schüler von Professor Haushofer. 


12. Pintschovius, K., Das Problem des sozi- 
alen Raumes. kart. Rm.7.50; Leinen Rm.9.— 
Unterliegt der Mensch noch der Natur? Oder hat 
er sich durch die Technik als sozialer Körper von 
den Gesetzen der Geopolitik, den Bindungen an 


Blut und Boden freigemacht und einen eigenen 
„sozialen Raum“ geschaffen ? 


*13. Knorr, Die Kinderreichen in Leipzig 
kart. Rm. 2.50 


Wehrwissenschaftliche Reihe Bad. ! 


Nuber, Wahl des Offizierberufs 
Leinen Rm. 7.60 


Burgdörfer, Zurück zum Agrarstaat 
kart. Rm. 4.80 
Wer wird die Last des kommenden Bevölkerungs- 
schwundes tragen? Werden die Städte absterben, 
oder wird das Land veröden? Die Bauern- und 


Familienpolitik der Reichsregierung baut weitgehend 
auf diesen Arbeiten auf. 


*Burgdörfer, Bevölkerungsentwicklung 
im Dritten Reich......... kart. Rm. 2.40 
Einziges und maßgebendes Werk über den erstaun- 
lichen Umschwung der Bevölkerungsbewegung nach 


dem „Umsturz. Wertung des Ergebnisses, Warnung 
vor Überschätzung. 


Burgdörfer, siehe auch Beihefte zur Zeitschrift 
für Geopolitik Nr. 9 


Carthill, Verlorene Herrschaft 
gbd. Rm. 6.40 


Weil ein liberales Volk nicht herrschen kann, des- 
halb verliert England Indien. 


Carthili, Die Erbschaft des Liberalismus 
gbd. Rm. 4.80 


Scharfe und geistvolle Kritik am liberalen Wesen 
von einem alten Tory. 


Cohn, siehe auch Beihefte zur Zeitschrift für Geo- 
politik Nr. 8 


Crämer, siehe auch Schriften zur Geopolitik Nr. 10 


Demangeon, Das britische Weltreich 
gbd. Rm. 6.— 


Kolonlal-geographische Studie einer Staats-Entwick- 
lung aus dem Geist germanischen Seefahrertums. 


Fairgrieve, Geographie und Weltmacht 
gbd. Rm. 6.— 


Eine elementare Einführung in die Geopolitik. 
Gattineau, siehe auch Beihefte zur Zeitschrift für 
Geopolitik Nr. 4 


Geliert, siehe auch Belhefte zur Zeitschrift für 
Geopolitik Nr. 10 

Harmsen, Bevölkerungsprobleme Frank- 
Teichsi.en oo nenne een nerngbd.. RM. 6.40 
Über Maßnahmen und Ihre Erfolge, mit denen Frank- 
reich gegen den Geburtenrückgang ankämpft. 
Harmsen-Loesch, siehe auch Beihefte zur Zeit- 
schrift für Geopolitik Nr. 5 

*Haushofer, Karl, Geopolitik des Pazifi- 
schen Ozeans. Ill., vollständig neubearbei- 
tete Auflage 1937....... Leinen Rm.15.— 


Haushofer, Karl, Grenzen / In ihrer geo- 
graph. u.politisch. Bedeutung. gbd. Rm.8.— 


Der Altmeister der Geopolitik umreißt die Er- 
scheinungsformen der Grenze: Zwischen einzelnen 
Menschen, einzelnenGrundstücken biszu denGrenzen 
zwischen den Staaten mit vielen Beispielen. Eines der 
anregendsten und wichtigsten Bücher der Geopolitik. 


Haushofer-März, Zum Freiheitskampf 
in Südostasien........... brsch. Rm. 7.— 


Haushofer, Albrecht, Paß-Staaten in den 
NEN 053000800 . gbd. Rm. 6.— 
Aus Bodenform und Lage wird die Geschichte der 
Lebensgemeinschaften herausgearbeitet, die durch 
die Paß-Staaten erwachsen sind. 

Haushofer, siehe auch Schriften zur Geopolitik 
Nr. 2 und 3 

Hesse, siehe auch Beihefte zur Zeitschrift für 
Geopolitik Nr. 1 

Hobelsperger, siehe auch Beihefte zur Zeitschrift 
für Geopolitik Nr. 3 

Hummel-Siewert, siehe auch Schriften zur Geo- 
politik Nr.11 

Jahrreiß, siehe auch Schriften zur Geopolitik Nr. 5 


*Kaishek, Chiang, Reden. kart. Rm. 3.20 


Kjellen, Der Staat als Lebensform 
gbd. Rm. 4.— 


In diesem grundlegenden, methodischen Werk der 
Geopolitik wird die organische Staatsauffassung um- 
rissen, die jetzt deutsche Staatsauffassung wurde, 
nämlich: Staaten und Völker müssen als Lebewesen 
betrachtet und gewertet werden. 


Kohn, Hans, Geschichte der nationalen 
Bewegung im Orient ...... gbd. Rm. 12.— 


Standwerk eines Zionisten über das nationale Er- 
wachen derVölker des nahen und des mittlerenOstens. 


Langhans-Ratzeburg, siehe auch Beihefte zur 
Zeitschrift für Geopolitik Nr. 2 

Lorenz, Handbuch des Außenhandels 
und Verkehrs mit der UdSSR und der 
staats- und wirtschaftspolitischen Verhält- 
nisse der Sowjetunion .... gbd. Rm. 12.— 


Luth, Wehrwissenschaftlicher Atlas Bd. I 
kart. Rm. 3.30, Leinen Rm. 3.70 


Luth, Wehrwissenschaftlicher Atlas Bd. II 
kart. Rm. 3.—, Leinen Rm. 4.— 


*Luth, Wehrwissenschaftlicher Atlas 
Bd.Ill. Halbleinen Rm. 3.50, kart. Rm. 2.90 
März, siehe auch Beihefte zur Zeitschrift für Geo- 
politik Nr. 11 

*Magdeburg in der Politik der deut- 
schen Kaiser. Beiträge zur Geopolitik u. Ge- 
schichtedes ostfälischen Raumes. Sehr preis- 
wertes Werk: 226S. 64. Kunstdruckabb. 
u.geopolitische Reliefkarten groß. Formats, 
5farb. Stadtrechtskarte. Leinen Rm. 5.— 


Nearing-Freemann, Dollar - Diplo- 


matie .. ... gbd. Rm. 9.— 
Scharf-kritische Studie über Wesen und Vorgehen 
des amerikanischen Imperialismus. 


1101 1 .0r. 


v. Niedermayer, siehe auch Schriften zur Geo- 
politik Nr. 4 und 7 


Nuber, Wahl des Offizierberufs, siehe auch Bei- 
hefte, Wehrwiss. Reihe Bd. 1 


Obst, Russische Skizzen.. gbd. Rm 4.80 

Obst, England, Europa und die Welt 
kart. Rm. 30.— 

Oehquist, Finnland. gbd. Rm. 6.80 


Eine stark geopolitisch gefärbte Landeskunde. 


*Piesold, Andorra. Mit 12 Abb., 1 Karte. 
kart. Rm. 3.— 


Pintschovius, siehe auch Belhefte zur Zeitschrift 
für Geopolitik Nr. 12 

Polis, Klima und Niederschlagsverhältnisse 
im Rheingebiet .......... kart. Rm. 4.80 


Quante, Flucht aus der Landwirtschaft 
kart. Rm. 5.60 


Der Rhein, SeinLebensraum,seinSchicksal 
Jetzt: Westmark-Verlag, Heidelberg. 

Rüdenberg, Zur Entwicklung von 

Chinas Wirtschaftu. Politik. brsch. Rm. 1.50 


Schierenberg, Die Memelfrage als Rand- 
staaten-Problem .......... kart. Rm. 6.— 


Schleich, Bernhard, Wehrgedanken und 
Staat. — Die Wehrfähigkeit in ihrer national- 
ökonom. u. soziolog. Bedeutung 

kart. Rm. 6.—, Leinen Rm. 7.80 


Schriften zur Geopolitik 

Aus der Zeitschriftfür Geopolitik hervorge- 
wachsene kleine Schriften für Schulungs- 
zwecke. 


Heft 1: Thies, Geopolitik in der Volksschule 
Vergriffen 


Neuauflage In Vorbereitung. 


Heft 2: A. Haushofer, Zur Problematik des 
Raumbegriffs............ kart. Rm. —.60 


Heft 3: K. Haushofer, Rückblick und Vor- 
schau auf das geopolitische Kartenwesen 

kart. Rm. —.60 
Heft 4: ©. von Niedermayer, Wehrgeo- 
graphische Betrachtung der Sowjetunion 

kart. Rm. —.60 
Heft 5: H. Jahrreiß, Europa — Germanische 
Gründung aus dem Ostseeraum 


kart. Rm. —.90 
Heft 6: W. Volz, Industrie in den Osten 
kart. Rm. —.90 


Heft 7: v. Niedermayer-Semjonow, Die 
Sowjetunion — Eine geopolitische Problem- 
Stel lUN SIR er Leinen Rm. 5.80 
Erste Darstellung der gewaltigen geopolitischen Ver- 
lagerungen durch die Sowjets. Phrasenlose Sach- 
lichkelt ergibt ein überzeugendes Bild der im Osten 
heranwachsenden Gefahr für Europa. 


Heft 8: R. Wagner, Die geopolitische Be- 
deutung der Stadt Goslar im ersten Reich 
kart. —.60 


Heft 9: K. Trampler, Um Volksboden und 
Grenzen a lan ereeeohete kart. Rm. 2.40 
In knapper Form, für Schulungszwecke ausgezeichnet, 
eine Geopolitik des deutschen Grenzkampfes, mit 
völlig neuartigen, sehr eindringlichen Karten. 

Heft 10: U. Crämer, Der lotharingische 
Raumes stellten kart. Rm. 1.— 


*%Heft 11: Hummel-Siewert, Mittelmeer- 
raum. Zur Geopolitik eines maritimen 
Großraumes re Leinen Rm. 5.80 
„Ein Schlüssel für die großen politischen Fragen 
des gegenwärtigen Europa.‘ 

Dr. St. in Süddt. Sonntagspost, München. 
*Heft 12: Rauecker, Die geopolitische Be- 
dingtheit der Sozialpolitik. kart. Rm. —.60 


*Heft 13: Scheibe, Formkräfte der Land- 
schaft nn eeferesiestetetere kart. Rm. 1.— 


Seyfullah, siehe auch Beihefte zur Zeltschrift für 
Geopolitik Nr. 7 


Thies, siehe auch Schriften zur Geopolitik Nr. 1 


Tiessen, Versailles und Fortsetzung 


gbd. Rm. 1.20 
Geopolitische Würdigung und Deutung des Schand- 
vertrages. 


Trampler, siehe auch Schriften zur Geopolitik 
Nr. 9 


Volz, siehe auch Schriften zur Geopolitik Nr. 6 


de Vries, Die Sowjetunion nach dem 
Todellenins een. gbd. Rm. 4.80 


Wagner, siehe auch Schriften zur Geopolitik 
Nr. 8 


Wentzcke, Rhein und Reich 
Jetzt: Westmark-Verlag, Heidelberg. gbd. Rm. 6.— 


ZEITSCHRIFTEN: 


Zeitschrift für Geopolitik, Herausg. 
General Prof. Dr. Karl Haushofer. Monat- 
lich ein Heft mit mindestens 64 Seiten, 
viele Kartenbeigaben...... vtlj. Rm. 5.50 
Vorzugspreis für Mitglieder der Arbeitsge- 
meinschaft für Geopolitik und Studierende 
vtlj. Rm. 4.— 

*Raumforschung und Raumord- 
nung. Organ der Reichsarbeitsgemein- 
schaft für Raumforschung, gegründet durch 
gemeins. Erlaß der Reichsminister Rust 
und Kerrl. Monatl. ein Heft. Großformat 
21:29,6 cm, Umfang mindestens 40 Seiten. 
Jährlich Rm. 22.—, Einzelheft Rm. 2.— 


*Mit diesem Zeichen versehen sind Neu- 
erscheinungen oder Neuauflagen 1936-1937. 


Eine Gejhichte der Raffenveränderung des deutfhen Volkes 
und feiner germanifchen Ahnen auf geopolitifher Grundlage 


Grundzüge Der Raffenz und Raumgefchichte 
des deutfchen Volkes 


Von Dre. Guftav Paul 


4.—5. Saufend. Mit 82 Abbildungen und Karten. Geh. RM 10.—, Lw. RM 12.— 


Rurze Inhaltsüberfiht: Notwendigkeit und Möglichkeit einer Darlegung der Rafjengefchichte des 
beutfchen Volkes / Triebkräfte / Erdpolitit / Zungitein- und Bronzezeit / Die Eifenzeit 750—120 v. Chr. / 
Die Römer in Deutfchland / Der Fall des Limes und die Bildung und Wanderungen der Alemannen, 
Sranten und Bayern / Die Schidjale der Thüringer, Friefen und Niederfahfen / Die Slawen / Das 
Sräntifhe Großreih 714-911 / Oftdeutiche Rolonifation, Ztalienpolitit der deutfchen Raifer und GStädte- 
wejen / Reformation / Zeitalter Napoleons / Dom Wiener Kongreß bis zum Weltkrieg 1815—1914 / 
Dom Weltkrieg bis zur Gegenwart, 


Selten hat die Lektüre eines Buches fo gefefjelt wie die der vorliegenden Raum- und Raffengefchichte. 
Das Wert ift als eine Zat zu bewerten, für die die Wiffenihaft dem Derfaffer den böciten Dant 
j&ulbdet. Sedgraphiihe WochenfKrift 


Altsermanifche Kultur in Wort und Bild 
Von Profeffor Dr. Wolfgang Schult, München 


9,—15.Sfd. Mit 254 Abb. auf 112 Tafeln u. 5 Karten. Geh.RNM 6.—, LW.RM 7.50 
Eine Fülle ungemein eindrudsvoller und gejhidt ausgewählter Bilder ergänzen fo glüdlich den Text, daß 
Schrift und Bild in ihrer Gefamtheit einen Eindrud von der Großartigkeit der germanifchen Rultur, von 
ihren unvergänglichen Leitungen vermitteln, wie er bisher wohl nur wenigen Menfchen in Deutfchland 
bewußt war. DBöltifhe Rultur 


3). f. Lehmanns Verlas /|/Rüncden 


Soeben erscheint Dr. Ernft Hausmedell & Co. 
MARTIN HIERONIMI 


Junger Deuticher vor Gott Buchhandlung 
Streit:, Spott: Kostenlos unsere Hauszeitschrift 
und Bekenntnisbriefe zur religiöfen Rage »Information« (zweimonatlich) 


Preis AM 2.40 Verlas 


Aus dem Inhalt: Katholizismus in inner- en 
völfifcher Einfamkeit- Der erftarrte Proteft- Kostenlos ausführliche Prospekte 


Die Krife des Wortes — Volfögemeinfchaft über unsere Verlagswerke 
und religiöfe Anarchie — Ernfte Sragen - auf 

die leichte Achfel genommen — „Ich“ und das Antiquariat 

Abendland — Freis(von)-Geift — Selbftent- 
mannung ald Gottesdienft — Die Ehrlichkeit 
des Glaubens — Die Sendung des deutfchen riats- und Versteigerungskataloge 
Nichtchriften-Ienfeitsdes Glaubensfampfes 

— Die Selbftgefährdung des Männlichen in Ankauf von Bibliotheken, 


der Gegenwart — Die Gottnähe unferer Zeit Übernahme von Auktionen 


Bezug durch jede BSBudhhandlung B 
Verlag Moris Dieftertveg, Frankfurta. M. Hamburg 1, Mönckebersttr. 21 


Kostenlos Angebote, : Antiqua- 


„Das echteite, tieffte,umfajjendfte und be= 
deutendfte Bud), das bis jegt über China 
gejchrieben wurde.‘ Pearl S. Bud über: 


LIN YUTANG 


MEIN 
LAND 
UND 
MEIN 
VOLK 


Aus dem Englijchen übertragen von 
W.€.Süstind. Eingeleitet von PearlS. Bud. 
mit 3 Tafeln und Abbildungen im Tert. 
In Leinen RM 8.50 


Das grundlegend Neue diejes ungewöhnlichen 
Chinabucdhes ijt die Tatjache, daß ein Ehineje 
es jchrieb. Hier wird das dhinefiihe Dolf in 
jeiner alten Kultur, in feinem Denfen, feinem 
Sühlen, feiner Sprache, feiner Kunft und feiner 
Philofophie von einem Ehinejen lebendig 
dargeftellt, der in erjtaunlicher Weife aud) das 
Kulturgut, ja offenbar felbjt die Spracdy= und 
Denfgewohnheiten der europäijdhen 
Dölfer beherrjcht. 


Aus den erjten Bejprehungen: 
„Diejes Bud) ijt etwas ganz Außerordentliches, 
es ijt fein Bud) über China, es ijt China felbft.‘ 
Berliner Tageblatt 

„Sin Yutangs Bud) ilt ein erfhütterndes Er- 
lebnis, und man wird von tiefer Danktbarfeit 
erfüllt für die Erfenntnijfe, die es vermittelt.‘ 
The New York Times Book Review 

In allen Budhhandlungen erhältlich 


Deutijhe Derlags-Anjtalt Stuttgart Berlin 


Walter Plansger 


Jofef Hofmiller hat einmal gefagt, 
Südtirol fei uns Deutfchen mie 
Das Ziel einer wunderfamen Walls 
fahrt, „wo man jedes Jahr ein= 
mal hin muß, es zieht einen, es 
läßt nicht nach, bis man dort ift’”, 
Wie viele empfinden gleich ihm, 
wie wenige aber können diefem 
Zug des Herzens folgen! Allen 
aber, den vielen wie den wenigen, 
foll unfer Buch gewidmet fein, 
ein Buch der Sehnfucht und der 
dankbaren Erinnerung — und 
jedem erreichbar! 


x 


112 Seiten 
mit über 100 Abbildungen 
Kartoniert RM 2,90 
Leinen RM 4.50 


Verlags 
Grenze und Ausland 
Berlin W 39 


Soeben erjhien in vierter, bearbeiteter und 
erweiterter Auflage 


Rarl Georg 3fhaetfch 


Die Arier 


herkunft u. Gefdhichte des arifchen Stammes 
Das Wert berichtet über 
390999 Jahre arifcher Gefchicte 


Es gibt ferner Auffchlüffe über die 3 verfchiedenen 
Gottheiten des alten Zejtaments: Gottvater, 
Bahwe, El Scaddai, Über den Urjprung der 
Religionen und das Werden des Gottesglaubens, 
über den Sintbrand, über die Sintflut und viele 
fonjtige biblifche und andere Überlieferungen der 
Dorzeit, über den Molocy- oder Zeufelsdienit, 
über den Unterfchied zwifchen den jüdifchen und 
Srijtlichen und den germanifchen Priefterichaften, 
über die Bedeutung und Eniftehung der Runen 
und Sippennamen fowie des Hatenkreuges, über 
die Ungleichheit der Menfchenrafien, über bie 
Bufammenhänge der Rulturen in ber Alten und 
Neuen Welt. 
480 Seiten, Großottav, mit Abbildungen und 
2 Rarten, Ganzleinen RM 9.60 
Zu beziehen dburh jede Buhhbanblung 


oder unter Nahnahme direkt vom 


Arier=Derlag 6.m.b.f., Gerlin=3ehlendorf 
SZeichftraße 10 


Die erste umfassende Darstellung 
der mohammedanischen Welt 
von MAROKKO bis INDIEN 

von ABDUL HAMID bis IBN SAUD 


ALLAH IST GROSS 


Von ESSAD BEY und W. v. WEISL 


Mit 3 Karten 
In Leinen RM. 6.50, kart. RM. 5.— 


Es gibt kaum ein aufregenderes, an Über- 
raschungen reicheres Kapitel der jüngsten Ge- 
schichte! Vor dem Weltkrieg ein ständiger 
Niedergang; Abdul Hamid, der „blutige Sul- 
tan‘, vermag ihn ebensowenig aufzuhalten 
wie die Jungtürken, die ihn stürzen — und 
im Weltkrieg scheint für den Islam alles ver- 
loren. Doch im verzweifeltsten Augenblick 
beginnt der verblüffende Wiederaufstieg. Die 
beidenVerfasser zeichnen auf Grund jahrelanger 
Studien und Forschungsreisen das packende 
Bild der politischen, kulturellen und wirt- 
schaftlichen Umwälzungen in diesen Ländern. 


VERLAG DR. ROLF PASSER 


a 
LUFTPOST 
nach allen Weltteilen 


Große Zeitgewinne 


EUROPA 

Reichspost- und Nachtflüge, die auch 
während der Wintermonate durchge- 
führt werden, bringen die eilige 
Abendpost nach den europäischen 
Hauptstädten schon am nächsten Mor- 
gen in die Hände des Empfängers. 


SÜDAMERIKA 

Wöchentlich zweimal Luftpostver- 
bindung nach Ärgentinien, Bolivien, 
Brasilien, Chile, Ekuador, Paraguay, 
Peru, Uruguay, in 3 Tagen bis Rio 
de Janeiro. 


Zeitgewinne bis zu 20 Tagen je nach 
Lage des Bestimmungslandes. 


AFRIKA, ASIEN UND AUSTRALIEN 
Nach und in Afrika, Asien und Austra- 
lien bestehen zahlreiche Luftpost- 
linienfür die Beförderung deutscher 
Luftpostsendungen. Auch sie brin- 
gen großen Zeitgewinn. 


Auskünfte, Werbedrucksachen, Luft- 
postliste mit Flugplänen und die Über- 
sicht „Luftpostgebühren‘“ bei allen 
Postanstalten. 


Die Luftpost ein Helfer im 
Wettbewerb! 


MEYERS 
LEXIKON 


erfcheint jest neu 


8, gänzlih neu bearbeitete Auflage in 12 Bänden 


Diefes modernfte, alle Wiffensgebiete umfaffende Bildungswerk geht in der 
lexikalifchen Anordnung, in der Geftaltung des Inhaltes und der Gebilderung 
völlig neue Wege: 


Es ift Das Lexikon mit den meiften Stichwörtern 
(mehr als 300000 Stichwörter und Nachmeife) 


Es ift Das erfte Lexikon mit bunten in den Text 
gedruckten Bildern und filmartigen großen Bil: 
derfolgen im Runftöruck (1600 Runftdrucktafeln, 
rund 20000 Bilder, 400 meift mehrfarbige Rarten) 


Es ift das billigfte Deutfche Großlexikon 
Jeder Band in Kalbfranz nur RIM. 15.- 


Auf Wunfch erhalten Sie koftenlos und unverbindlich eine Abbildung des 
Werkes in Originalgröße mit 11 z. T. mehrfarbigen Probefeiten durch Ihren 
Buchhändler oder vom 


VERLAG BIBLIOGRAPHISCHES INSTITUT AG, LEIPZIG 


——————————— isy__rzrttl nn 
Kurt Vowinckel Verlag GmbH,., Heidelberg-Berlin — Druck: Spamer A.-G., Druckerei, Leipzig O5 — Verantwortlich 
für den Inhalt: Professor Dr. Karl Haushofer, Generalmajor a. D., München O 27, Kolberger Str. 18 — Verantwortlich 
für die Anzeigen: Hans Boehm, Heidelberg — Durchschnittsauflage 
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ZUM XI. JAHRGANG 1936 DER ZEITSCHRIFT FÜR GEOPOLITIK 


BEARBEITET VON Hans Hummer. 


Stichworte, die man unter C nicht findet, suche man unter K oder Z und umgekehrt; desgleichen Stichworte, die man 
unter Y nicht findet, unter J. B: Berichterstattung. 


Müller, K. 500: auf S. 500 beginnt ein von K. Müller verfaßter Beitrag. 
Müller, K. 500*: auf S. 500 wird K. Müller im Text zitiert. 
Müller, K. 500**: auf S. 500 wird ein von K. Müller verfaßtes Buch im Literaturbericht angezeigt. 


Abessinien (s. Italienisch-Ostafrika). 

Abrüstung (s. Völkerbund). 

Adamheit, Th. 850-851 **. 

Arıiaticus 706**. 

Afghanistan: Der Nahe Osten auf dem 
‘Wege zur Einigung 293, 297, 299 — Nah- 
Ost-Nachtrag 403. 

Afrika: B 180-181, 251, 399-400, 459, 
5hı, 619, 831, 834 — Erdumfassender Be- 
richt über die Bevölkerungsentwicklung 
810—821 (s. a. Vorderer Orient, einzelne 
afrikanische Staaten und Kolonien). 

Ägypten: B ıı13, 249-250, 319, 537, 766, 
830 — Nah-Ost-Nachtrag 403. 

Akbar Khan Daftary, A. 851**. 

Alaska: B 624-625, 680. 

Albanien: Italiens europäische Front 159 
bis 160, 164-165, 167. 

Alexander, A. V. 645-646*, 680*. 

Alkin, I. 769-773*. 

Amann, G. 125*, 5h2*, 694**. 

Amerika: B über panamerikanische Be- 
wegung 457-1458, 680, 684, 831 — Die 
Neuverteilung der Erde 585-586, 588 — 
Erdumfassender Bericht über die Bevölke- 
rungsentwicklung 810-821 (s. a. Südame- 
rika, Mittelamerika, Nordamerika, einzelne 
amerikanische Staaten). 

Ancel, J. 267*, 847—848**. 

Andrews, C. F. 627*. 

Andrews, R. Ch. 622*. 

Angell, N. 264*. 

Angola: Südwestafrika als Mandatsland 665 
bis 666. 

Anrich, E. ı69*. 


Antarktis (s. Arktis). 

Arabien (s. Saudien). 

Argentinien: B 320, 458 — Die Bedeu- 
tung der Stadt in der südamerikanischen 
Geschichte 243 — Das Chaco-Problem V 
260-262. 

Arita 626*. 

Arktis, Antarktis: B 623, 680-681 — 
Das Erwachen der Arktis 721—73o. 

Armstrong, H. C. 845**. 

Arndt, E. M. 351*. 

Aserbaydschan (s. Sowjetrußland). 

Asien: B über panasiatische Bewegung 399, 
467 — Die chinesisch-japanische ‚Zusam- 
menarbeit‘ im Urteil der Sowjets 123 bis 
1244 — Fern-Ost-Geopolitik in Rückschau 
291—292** — Die Lage in Ostasien 5ıg 
bis 533 — Die Neuverteilung der Erde 
588-590 — Erdumfassender Bericht über 
die Bevölkerungsentwicklung 810—821 (s. 
a. Indopazifischer Raum, Vorderer Orient, 
einzelne asiatische Staaten). 

Atlantische Welt: B 40-44, ııı-ıı5, 
170-175, 248-253, 317-321, 392-396, 
457-461, 534-538, 617-620, 671-676, 
758-761, 828-831 (s. a. Europa, Afrika, 
Amerika und einzelne Staaten dieser Erd- 
teile). 

Australischer Staatenbund: B 118, ı21, 
256, 325, 54o-bAı, 624, 680-681 — Die 
Neuverteilung der Erde 586 — Ein Flug- 
weg für den Notfall 629-630 — Rund- 
funk und Geopolitik 638-639 — Bericht 
von der Sechsten Konferenz des Institute 


of Pacific Relations 649-650 — Erdum- 
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fassender Bericht über die Bevölkerungs- 


entwicklung 810—821. 
Autarkie (s. Wirtschaft). 


Badoglio, Marschall 838*., 

Baggesen, K.L. 426**. 

Bailey, Sir A. 658-659*. 

Baldwin, H. W. 625*. 

Balearen (s. Spanien). 

Balk, N. 854**. 

Bälz, E. 425**. 

Barbin, R. 377*. 

Barone, E. 782**. 

Bauer, H. 851 **. 

Bayer, H. 702**. 

Bednara ı/g*. 

Beebe, W. 563**. 

Belgien: B 173, 538, 619, 760 — Die Ver- 
städterung Mittel- und Westeuropas 1830 
bis 1950 218, 220, 223. 

Belgisch-Kongo: Südrhodesien, die Jüngste 
Schöpfung britischer Reichspolitik 657. 

Benhard, F. H. 49*, 680*. 

Benitez, C. 46*. 

Bernard 3.25*. 

Bernegg, A. Sprecher v. 783**. 

Betschuanaland: Südrhodesien, die jüngste 
Schöpfung britischer Reichspolitik 657, 
660. 

Bevölkerungspolitik, -wissenschaft: B 
177-178 (Japan), 163-464 (Japan, Neu- 
seeland, Brasilien), 540 (Japan) — Die ja- 
panischen Versuchssiedlungen in der Nord- 
ostmandschurei 99-101, 107—108, IIO — 
Weltkarte der Bevölkerungsdichte und Ge- 
burtenzahl zwischen 136 u. 137 — Die 
Verstädterung Mitte- und Westeuropas 
1830-1930 217—226, 351-358 — Eithno- 
und geopolitische Bedeutung der Großstadt 
226—23/, — Bevölkerungsfragen Anatoliens 
234—241. — Die Bedeutung der Stadt in 
der südamerikanischen Geschichte »4ır bis 
216 — Das Gesicht der Großstadt 547 — 
Die Formkräfte der Landschaft 555—557 
— Erdumfassender Bericht über die Be- 
völkerungsentwicklung 810-821 — Die 
Rolle der Juden in Rußland 838-840 (s. 
a. Geomedizin, Geopolitik). 

Bickel, K. A. 637*. 

Biermann, G. ı4g*. 

Binz, G. L. 644*. 

Birchenough, Sir H. 660*. 

Bledisloe, Lord 462*. 


Bodley, V. C. ı80*. 

Boeckh, J. G. 564 **. 

Boehm-Tettelbach, A. 702**. 

Boeke, J. H. 768*. 

Bohner, H. 833*, 846-847 **. 

Boleslawski, R. 358**, 708**. 

Bolivien: Das Chaco-Problem V 259-262. 

Bolschewismus, Kommunismus: B Ar, 
ıı4, 121, 172, 175, 534-537, 798-760, 
828 — Russisch-Asien am Scheidewege 77 
bis 83 — Rumäniens politische Probleme 
1ı53-ı54 — Das bolschewistische ‚Pendel‘ 
und die Ukraine als Vorposten Europas 
730-739 — Die Rolle der Juden in Ruß- 
land 838-810 (s. a. Sowjetrußland). 

Borgman, F. W. 597, 709, 710*, 730*, 
739", 789. 

Bose, S. Ch. 322-323”. 

Boxer, C. R. 291—292*. 

Brackmann, A. 707**. 

Brasilien: B 41, 457—458, 464 — Die Be- 
deutung der Stadt in der südamerikani- 
schen Geschichte 245-246 — Los von der 
Kaffee-Monokultur 266 — Erdumfassen- 
der Bericht über die Bevölkerungsentwick- 
lung 810—811. 

Braunias, K. 749. 

Breitenkamp 685 *. 

Brier, R. 680*. 

Britisch-Columbien (s. Kanada). 

Britisch-Indien: B 255, 322-325, 326, 
396-399, 4166-468, 542, 627, 762-765, 
834 — Tibet: Bollwerk oder Durchzugs- 
weg? 132—135, 513, 515 — Rundfunk und 
Geopolitik 640-642 — Eine Geschichte 
der Verfassung Indiens 642—643** — Seu- 
chen und Geopolitik 824. 

Britisch-Malaya: B 255, 322, 325, 626, 
83h. 

Britisches Reich (Gesamtfragen s. Groß- 
britannien, Einzelfragen s. einzelne Kolo- 
nien). 

Brookes, E. H. 667*. 

Brüning, K. 841*, 846**. 

Bucharin 630—-631*. 

Bücher, K. 358*. 

Bulgarien: B 319 — Die große geopoli- 
tische Gefahrenzone Europas und ihre 
Raumbedingtheit 140-143. 

Bülow, F. 782**, 

Bunsen, M. v. 851**., 

Burckhardt, J. 854 **. 
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Burgdörfer, F. 357*, 358*, 692*. 
Busch, W. 64-65 **, 


Caucig, F. v. 234, 302, 402**. 

Ceylon: B 834 — Seuchen und Geopolitik 
821-824. 

Chaco-Konflikt: Das 
259-262. 

Chamberlain, A. Aın7*. 

Chaudhury, M. L. R. 834*. 

Cheesman, R. E. 4a4**. 

Chen, G. ı81*. 

Chen Zen, S. H. 768*. 

Cheng Tien Fang 44o0*. 

Chile: Die Bedeutung der Stadt in der süd- 
amerikanischen Geschichte 243. 

China: B 44-45, 47—48, 119-120, 176 bis 
177, ı80—ı182, 255, 256, 257—258, 326 bis 
327, 399, 465-466, 467, 538—539, 5hı 
bis 5A4, 622, 626, 677-678, 679—680, 
832—833, 835-838 — Historischer Atlas 
von China 56—-57** — Japans letztes Vor- 
gehen in China 69-76 — Die chinesisch- 
japanische „Zusammenarbeit“ im Urteil 
der Sowjets 122—127 — Geopolitische und 
wehrgeographische Eindrücke aus der Man- 
dschurei 379-386, 389-391, Al2—hld, 
A47—h52, 456-457 — Rußland in Asien 
408 — Tibet: Bollwerk oder Durchzugs- 
weg? 427-435, 512-519 — Die sogenannte 
„Autonomiebewegung“ in Nordchina 436 
bis A442 — Ein geopolitisches Werkzeug 
ersten Ranges /gı** — Die Lage in Ost- 
asien 519—d21, 523—525, 529-531 — Das 
große Entweder-Oder 579-581 — Grund- 
züge der chinesischen Neuordnung 609 bis 
616 — Bericht von der Sechsten Konferenz 
des Institute of Pacific Relations 645, 654 
bis 655 — Chian Kaishek als geopolitische 
Persönlichkeit im eigenen und im deut- 
schen Lichte 694** (s. a. Tibet, Sinkiang, 
Mongolei). 

Chinesisch-Turkestan (s. Sinkiang). 

Christaller, W. 357*. 

Chun, R. W: 513*. 

Close, U. Aa4**. 

Cochenhausen, F. v. 702 

Cocos-Inseln: Ein Flugweg für den Not- 
fall 629. 

Cohen, C. 766*. 

Constantini, O. 5o. 

Cordes, E. 426**. 

Corni, G. 4oo*. 


Chaco-Problem V 


”* 


Costa Rica: B 175. 
Cousin, H. J. 467*. 
Crämer, U. ı, 128. 
Credner, W. 66-67 **. 
Cuinet, V. 2a34*. 
Cypern: B 676, 830. 


Dänemark: B 761. 

Dardanellen (s. Meerengen). 

Darren DeW2E328° 09333 

Da85, 10.230902, 316124763 % 

Dayıs» DEH2 551%. 

Dennerys, E. 768*. 

Deterding, Sir H. 785—-788*. 

Deutsches Reich, Deutschland: B 44, 
ıı5-ı16, 171, 248, 251-253, 538, 543, 
758-759, 828-829 — Grundzüge einer 
Geopolitik Deutschlands 1-16 — Geopoli- 
tische Grundlagen der Raumordnung im 
Dritten Reich 17—32 — Der Reichsarbeits- 
dienst als Erwecker geopolitischen Bewußt- 
seins 33—39 — Auslandsorganisationen 56 
— Zonen des deutschen Landbaus 64—65 ** 
— Die Reichsarbeitsgemeinschaft für Raum- 
forschung 130—133 — Satzungen der Reichs- 
arbeitsgemeinschaft für Raumforschung 
133-134, — Gefährdung im Osten 145 bis 
1/49 — Rumäniens politische Probleme 154 
bis 156, 157-158 — Vom Westen zum 
Osten 198-201 — Die Stadt Regensburg 
als Mittelpunkt der wirtschaftlichen und 
politischen Kräfte des ostbayerischen Rau- 


mes 206—214 — Erste Verordnung zur 
Durchführung der Reichs- und Landes- 
planung 214-215 — Die Verstädterung 


Mittel- und Westeuropas 1830—1930 217 
bis 226, 352-357 — Stimme der Geopoli- 
tik zum 29. 3. 1936 247 — Die geopoli- 
tische Bedingtheit der Sozialpolitik 348, 
475-478 — Geopolitische Betrachtungen 
am Skagerraktage 363-366 — Emigranten 
fälschen Karten 404-405 — Großdeutsches 
oder völkisches Geschichtsbild? 405—407 
— Rundfunk und Geopolitik 469-471 — 
Die Formkräfte der Landschaft 478—483 
— Grenzland Ostpommern 485—490 — Die 
Donaufrage vom Mittelpunkt aus gesehen 
501-502 — Das große Entweder-Öder 
568-576 — Die Neuverteilung der Erde 
585-588, 591-596 — Polnische Auslands- 
arbeit— Deutscher Volksbegriff 685 — 
Kartenplakate für Aufklärung und Wer- 
bung 696-700** — Die Uralier 715-719 


59* 


860 Register 


— Das bolschewistische ‚Pendel‘ und die 
Ukraine als Vorposten Europas 736-737 
— Erdumfassender Bericht über die Bevöl- 
kerungsentwicklung 811-815 — Bücher- 
tafel 851—854** (s. a. Nationalsozialismus, 
Österreich). 

Deutsch-Ostafrika (s. Tanganyika). 


Deutsch-Südwest-Afrika (s. Südwest- 
Afrika). 

Deutschtum im Ausland (s. Deutsches 
Reich). 


Dimitriewna, O. 851 **. 
Dittrich, E. 504. 
Doihara 437—-438*. 
Dreßler-Andreß, H. 472*. 
Drygalski, E. v. 17*. 
Drum, A. A. 683*. 
Duhamel, M. 377*. 


Durtelle de St. Saveur, E. 377*. 


Ebert, P. 363. 

Eck, H. 76, 721. 

Edding, F. 687—688*. 

Edschmid, K. 359-360 **. 

Edwards, P. C. 683*, 

Ellert, G. 358 **. 

Engelhardt, W. 849**. 

Engelmann, R. 700**. 

England (s. Großbritannien). 

Erenyi, G. 705—706**. 

Eritrea (s. Italienisch-Ostafrika). 

Essen, R. 360-361 **. 

Estland: B 172 — Die Uralier 602-603, 
608, 709-710, 713—720, 789-791. 

Europa: B 41-44, 112-115, 171—173, 248 
bis 249, 251—253, 317, 319, 321, 392 bis 
393, 394-395, 534-536, 537—538, 617 
bis 619, 620, 671-674, 675-676, 758 bis 
761, 828-831 — Balkan-Schrifttum 135 
bis 136** — Die große geopolitische Ge- 
fahrenzone Europas und ihre Raumbe- 
dingtheit 137-145 — Die Verstädterung 
Mittel- und Westeuropas 1830—1930 217 
bis 226, 351-358 — Donauraum oder Süd- 
osteuropa? 493-495 — Die Donaufrage 
vom Mittelpunkt aus gesehen 495-502 — 
Die Neuverteilung der Erde 583—585, 5gı 
bis 592 — Die Uralier 597-609, 800 bis 
804 — Büchertafel: Südostraum 704 bis 
707**, Nordosten 707—708**, Osteuropa 
849**, Skandinavien 854-855**, West- 
und Südeuropa 855-856** — Erdumfas- 
sender Bericht über die Bevölkerungsent- 


wicklung 810-821 (s. a. Mittelmeer, ein- 
zelne europäische Staaten). 


Exelberger 405—407*. 


Fairgrieve, J. 400—4o1*, Igı*. 

Faschismus: Norman Angell 264 — Die 
geopolitische Bedingtheit der Sozialpolitik 
h74—I75 — Das große Entweder-Oder 566 
bis 582 (s. a. Italien). 

Tels, E. 202*, 237%,.677% 

Fernau, F. W. 367. 

Fester, G. 259. 

Fetzer, F. 644 **. 

Feuchter, G. W. 781*. 

Fidschi-Inseln: B 627. 

Finnland: B 172 — Die Uralier 597—599, 
601-603, 605-609, 709-720, 792—80h. 

Firle, R. 185. 

Fischer, E. 701**. 

Eischer, J..700%. 

Fischer v. d. Eger, A. 564**, 810. 

Fochler-Hauke, G. 99, 378, 442. 

Foot, Ch. L. K. 629-630*. 

Forke, A. ı80*. 

Formosa: B 120. 

Förtsch, B. 856 **. 

Franck, K. 84>2*. 

Frank, E. 704**. 

Frank, W. 854**. 

Frankreich: B ıı14, 251, 317, 321, 396, 
459-460, A6ı, 536, 537, 618-619, 675, 
760, 828 — Rumäniens politische Probleme 
156 — Italiens europäische Front 169 — 
Die Verstädterung Mittel- und Westeuropas 
1830-1930 218, 220-222, 356 — Zur 
Dardanellenfrage 306 — Die geopolitische 
Bedingtheit der Sozialpolitik 348, A16 bis 
417 — Volk und Raum der Bretonen 373 
bis 377 — Die Donaufrage vom Mittel- 
punkt aus gesehen 498-499 — Die Min- 
derheitenbewegung in Frankreich 547 — 
Das große Entweder-Oder 574-575 (s. a. 
einzelne französische Besitzungen). 

KranzyA. R.r7osr® 

Franz,.L.,706% 

Französisch-Marokko: B 619-620. 

Frauenholz, E. v. 644 **., 

Freise, F. 464*. 

Freyer, H. 276*. 

Froembgen, H. 707**. 

Fuhrmann, G. 350. 

Fujisawa, Ch. 833-834 *. 
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Gauba, K. L. 323*. 

Gauß, P. 853**., 

Gehl, W. 58-5g*. 

Geomedizin: B 543-545 — Seuchen und 
Geopolitik 821-825 (s. a. Bevölkerungs- 
politik, Geopolitik). 

Geopolitik (Theorie, Schulung, im 
Unterricht): Grundzüge einer Geopoli- 
tik Deutschlands 1-16 — Geopolitische 
Grundlagen der Raumordnung im Dritten 
Reich 17—32 — Der Reichsarbeitsdienst als 
Erwecker geopolitischen Bewußtseins 33 
bis 39 — Weshalb Späne? 54 — Geopolitik 
und Rassenkunde 58-64 — Geopolitik als 
Grundlage jeder Raumordnung 128-130 
— Die Reichsarbeitsgemeinschaft für Raum- 
forschung 130—133 — Satzungen der Reichs- 
arbeitsgemeinschaft für Raumforschung 
133-134 — Vom Westen zum Osten 198 
bis 206 — Ethno- und geopolitische Be- 
deutung der Großstadt 226-234 — Karte 
und Schule 265—266 — Geographie alle- 
mande ou geographie frangaise? 267 — 
Die Formkräfte der Landschaft 268-277, 
337—345, 409-h15, 478-185, 554-559 — 
Stall oder Staat? 283—-284** — Bauern- 
tum und Geopolitik 328-336 — Die geo- 
politische Bedingtheit der Sozialpolitik 345 
bis 350, 416-421, Amh—h78 — Groß- 
deutsches oder völkisches Geschichtsbild? 
405-407 — Die Problematik des Ge- 
schichtsunterrichts A21—423** — Rund- 
funk und Geopolitik 468-473, 548—554, 
631—642, 777-780 — Geopolitik: Denkart 
der Gegenwart 545—546 — Das Gesicht 
der Großstadt 547 — Geopolitischer Schrift- 
tumsbericht 560-561** — Abschlüsse und 
Krönungen von Handbüchern des Wissens 
in ihrem Verhältnis zur Geopolitik 56r bis 
563** — Büchertafel 563-564 **, 643 bis 
644**, 781—782** — Haltet den Dieb! 
630-631 — Bericht von der Sechsten Kon- 
ferenz des Institute of Pacific Relations 
652 — Aufgaben für die historische Geo- 
graphie 684-685 — Der Staat als Orga- 
nismus 686—687 — Geopolitik und poli- 
tische Geographie 688—693 — Ernst Erich 
Wunderlichs Zusammenbau von Erdkunde, 
Geopolitik und Auslandswissen 694 bis 
695** — Geographentag und was nun? 
775-776 — „Seefahrerrasse” zu Tode ge- 
hetzt 838 — Der Geographentag gegen 
kindliche Bildkarten 841-843 (s. a. Be- 


völkerungspolitik, Geomedizin, Kolonial- 
politik, Wehrgeopolitik). 

Georgien (s. Sowjetrußland). 

Gerdorff, W. Frhr. v. 707—-708**. 

Gervais, A. 286-287 **. 

Gesemann, G. 136**. 

Ghosh, Sh. Ch. 764*. 

Giardini, C. 856**. 

Giere, W. 135. 

GIEISCZATST" 

Glasenapp, H. v. 408—-409*. 

Glücksmann, R. 783**. 

Goethe, J. W. v. 269*. 

Gollberls1092,2760% 

Gormann, G. 683”. 
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